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  1. Kapitel


  Die unheimliche Stille des Waldes verschluckt mich regelrecht. Mein keuchender Atem kommt mittlerweile so laut und abgehackt, dass sich meine Kehle anfühlt, als würde sie brennen. Über den dunklen Wipfeln der Bäume, die sich im immer stärker werdenden Wind wiegen, grollt das wütende Murmeln eines Donners, der von einem grell zuckenden Blitz begleitet wird.


  Verdammt noch mal ...


  Ich stehe nackt und nur in einer Lederjacke bekleidet mitten in der Nacht im Wald und es beginnt zu gewittern.


  Und als ob das alles noch nicht schlimm genug wäre, habe ich mittlerweile völlig die Orientierung verloren, während der Auftragskiller, der mir vor wenigen Stunden noch beim Sex den Arsch versohlt hat, hinter mir her ist, um mich umzubringen.


  So viel zu meinem idiotischen Wunsch, ein echtes Abenteuer zu erleben.


  Wenn das jetzt einer Protagonistin in einem meiner vielen Romane passiert wäre, würde ich die Augen verdrehen und mir neunmalklug denken, wie dumm diese Frau nur war, einem wildfremden Mann zu vertrauen ...


  Doch dieses Mal lese ich keinen Roman – dieses Mal stecke ich wirklich in der Klemme.


  Konzentrier dich, Kassandra, irgendetwas stimmt hier nicht!


  Der Ratschlag meines Unterbewusstseins kommt reichlich spät, immerhin weiß ich mittlerweile ganz genau, dass hier etwas nicht stimmt.


  Fest entschlossen, diese Nacht zu überleben, renne ich, so schnell ich kann, durch das dichte Gestrüpp, irgendwann muss dieser Scheißwald doch auch zu Ende sein?


  Atemlos lehne ich mich hinter einen dicken Baumstamm und halte mir panisch die rechte Seite. Das fiese Seitenstechen, das mich bei jedem meiner Atemzüge heimsucht, schmerzt höllisch.


  Was ist da nur in diesem Keller passiert?


  Warum wurde dieser eine Kerl angeschossen und vor allem von wem?


  Tausende von Fragen schießen mir so schnell durch den Kopf, dass ich es nicht schaffe, auch nur eine einzige logische Erklärung zu finden.


  Ob Lex immer noch hinter mir her ist?


  Unwillkürlich stelle ich mir die unangenehme Frage, was passieren würde, wenn es ihm wirklich gelingt, mich einzufangen.


  Ich kann mir nicht vorstellen, dass er mir wirklich etwas antun würde.


  Ich meine, er hat mich immerhin erst vor wenigen Stunden vor einem Vergewaltiger gerettet. Er hat mich beschützend in sein Haus gebracht und sich dort fürsorglich um mich gekümmert.


  Gottverdammt ... Wir hatten grandiosen Sex und auch wenn er nicht gerade der zärtlichste Liebhaber war, kann ich mir einfach nicht vorstellen, dass er mich wirklich umbringen würde.


  Verwirrt und erschöpft stoße ich mich vom Baumstamm ab und laufe weiter.


  Um ehrlich zu sein, habe ich kein großes Interesse daran herauszufinden, ob er mehr Liebhaber oder mehr Killer ist, mein derzeitiges Interesse ist ganz einfach: überleben!


  


  ***


  


  Lautlos und schnell bewege ich mich durch den Wald.


  Dank der Dunkelheit und dem aufziehenden Gewitter ist es nicht gerade leicht, irgendwelche Spuren zu entdecken.


  Kassandra ist eine intelligente junge Frau, sie ist zu schlau, um zu ihrem Haus zurückzurennen, denn sie weiß ganz genau, dass ich sie dort als Erstes vermuten würde.


  Instinktiv drehe ich mich also in die entgegengesetzte Richtung und wende mich nach Norden.


  Verfluchter Death! Wenn meiner Süßen wegen ihm auch nur ein Haar gekrümmt wird, breche ich ihm sämtliche Knochen ...


  Die vergangenen Stunden waren mit die schönsten, die ich je erlebt habe. In Kassandras Nähe habe ich das erste Mal in meinem Leben das Gefühl gehabt, die richtige Frau für mich gefunden zu haben. Doch jetzt, wenige Stunden später, weiß ich nicht mal mehr, ob ich in der Lage bin, sie rechtzeitig zu finden, bevor meine verrückte Exfreundin ihr die Kehle aufgeschlitzt hat.


  Holy Fuck!


  Ich weiß nicht mehr genau wo, aber ich bilde mir ein, irgendwann mal einen Artikel gelesen zu haben, in dem stand, dass einen seine Vergangenheit immer zum beschissensten Zeitpunkt einholt.


  Und der beschissenste Zeitpunkt für Deaths plötzliches Auftauchen war genau jetzt!


  Meine ausgeprägten Instinkte flüstern mir leise zu, dass ich auf dem richtigen Weg bin, und zu meiner großen Erleichterung ist von Kim bisher keine Spur zu sehen.


  Mit einem lauten Krachen lässt der nächste Donnerschlag die Erde regelrecht erbeben, während nur wenige Sekunden später der passende Blitz dazu den Wald erhellt.


  In meinem rechten Augenwinkel sehe ich eine schnelle Bewegung, blitzschnell renne ich zu der Stelle und checke die Lage. Doch ich sehe nichts, was mir einen Hinweis darauf geben könnte, dass Kassandra hier vorbeigelaufen ist.


  Wo zur Hölle steckt sie nur?


  Mit jeder Sekunde, die vergeht, werde ich nicht nur besorgter, sondern auch wütender auf sie.


  Wie konnte sie nur so dumm sein und sich in so eine Gefahr begeben?


  Alleine das Wissen, dass sie die Angst vor mir immer tiefer in diesen Wald treibt, lässt mich rotsehen.


  Womit habe ich ihr Misstrauen nur verdient?


  Was auch immer sie vorhin gehört haben mag, es muss sie in Angst und Schrecken versetzt haben ...


  Mit großen Schritten laufe ich weiter, mein Spürsinn ist sich verdammt sicher, dass ich ihr ganz nah auf den Fersen bin.


  Schlagartig bleibe ich stehen, halte die Luft an und lausche in die Dunkelheit der Nacht.


  Mein Instinkt sagt mir, dass ich sie gleich habe.


  Nur noch wenige Schritte und sie gehört endlich wieder mir ...


  Diese Nacht, und die Jagd nach Kassandra, erinnert mich an finstere Zeiten aus meiner Vergangenheit. Und dank ganz genau dieser Zeiten weiß ich, dass ich mehr als nur bereit bin, alles in meiner Macht Stehende zu tun, um Kassandra zu behalten.


  Völlig egal, ob mit oder gegen ihren Willen!


  


  ***


  


  Trotz des Adrenalins, das durch meine Adern rauscht, spüre ich, dass mein Körper langsam an seine Grenzen kommt.


  Meine Beine werden immer schwerer und meine Lunge streikt. Völlig erschöpft sinke ich auf die Knie und spüre, wie mir erneut Tränen über das Gesicht laufen.


  Verflixter Mist ...


  Vor drei Tagen war noch meine größte Sorge, wie ich mein schrecklich oranges Badezimmer renovieren soll, und jetzt? Jetzt knie ich halb erfroren auf dem Waldboden und hoffe, dass ich die anstehende Nacht überlebe.


  Wie habe ich es nur geschafft, mein Leben so schnell so zu verkomplizieren?


  Ich muss weiterlaufen – ich muss aus diesem Wald raus und zur Polizei!


  Auf wackeligen Knien stehe ich auf, werfe einen unsicheren Blick über meine Schulter und laufe weiter.


  Er ist ganz in meiner Nähe ...


  Die Gewissheit, dass Lex mich schon fast eingefangen hat, lässt mich erschaudern.


  Seit ich ihn das erste Mal gesehen habe, habe ich immer körperlich gespürt, wenn er in meiner Nähe war. Tief in meinem Bauch hat sich dann immer dieses Kribbeln ausgebreitet und ganz genau dieses verräterische Kribbeln setzt gerade ein.


  Keuchend renne ich weiter, zwinge meinen völlig erschöpften Körper zu funktionieren, doch ich weiß, dass ich kurz davor bin, einfach umzukippen.


  Der eisige Wind zischt um meine nackten Beine und meine Fußsohlen schmerzen höllisch, wahrscheinlich sind sie schon blutig. Das unangenehme Gefühl, beobachtet zu werden, beschleicht mich. Panisch drehe ich mich einmal um meine eigene Achse und stolpere vor lauter Angst über einen umgefallenen auf dem Boden liegenden Baumstamm.


  Das Kribbeln in meinem Bauch hatte zwar versucht mich zu warnen, doch der Schreck, als ich ihn jetzt direkt hinter mir stehen sehe, geht mir trotzdem durch Mark und Bein.


  Ohne unseren Blickkontakt zu unterbrechen, gehe ich schreiend zu Boden.


  Pure unverfälschte Angst rast durch meine Venen, meine Zähne beginnen geräuschvoll aufeinanderzuschlagen und mein Herzschlag setzt für einen gefährlich langen Moment aus.


  Im Gegensatz zu mir scheinen ihm der Lauf durch den Wald und das stürmische Gewitter überhaupt nicht zugesetzt zu haben. Sein markantes Gesicht wirkt angespannt, seine Lippen sind nur ein schmaler Spalt und seine Augen wirken mörderisch. Wie passend, wenn man bedenkt, dass er ein Killer ist. Seine kurzen schwarzen Haare sind der perfekte Kontrast zu seinem schneeweißen, völlig durchnässten Hemd, das wie eine zweite Haut an seinem Oberkörper klebt.


  Lex sieht aus wie der Fürst der Dunkelheit, der persönlich aus den Höllenfeuern gekommen ist, um sich meine Seele zu holen.


  Was für ein Anblick ...


  Irgendetwas scheint mit mir nicht zu stimmen, denn selbst in dieser völlig skurrilen Situation reagiert mein Körper prompt auf sein Äußeres.


  Dieser Kerl ist einfach zu sexy für diese Welt.


  Sein Blick nagelt mich an Ort und Stelle fest, und ich schaffe es nicht, mich auch nur einen Millimeter zu bewegen.


  „Vermaledeites Weib!“


  Ängstlich beobachte ich, wie sich seine Hände zu Fäusten ballen, während er wie um Beistand flehend nach oben in den pechschwarzen Himmel sieht. Grollend, fauchend und blitzend schwillt das Gewitter erneut an und entlädt seine gewaltige Kraft in einem knallenden Blitz. „Was in drei Teufels Namen hast du dir nur dabei gedacht?“


  Wie bitte ...?


  Mit zwei großen Schritten kommt er auf mich zu, baut sich vor mir auf und blickt drohend auf mich herab.


  Grollend gleitet sein Blick über meinen fast nackten Körper, seine Augen beginnen zu glühen und seine Wangenmuskeln zucken verräterisch.


  


  „Was denkt sie sich nur dabei? Wie kann sie es wagen, mitten in der Nacht aus meinem Bett zu flüchten, und das auch noch nackt! Und bei diesem Unwetter!“


  


  Ob es ein gutes Zeichen ist, dass er jetzt schon in der dritten Person von mir redet, so als ob ich gar nicht da wäre?!


  


  ***


  


  Fuck! Fuck! Fuck!


  Bis zu diesem Augenblick war ich immer davon überzeugt, dass ich ein verdammt geduldiger Mann bin, doch diese Frau treibt mich in den Wahnsinn!


  Wie kann sie es wagen, nackt und schutzlos aus meinem Bett zu flüchten?


  Heilige Scheiße ...


  Was denkt sie sich nur dabei?


  Nach dem Vorfall gestern sollte sie eigentlich wissen, wie gefährlich es für eine Frau alleine im Wald sein kann. Aber nein, anstatt bei mir zu bleiben, läuft sie blindlings und schutzlos mitten in ein Unwetter.


  Alleine der Anblick, den sie mir gerade bietet, lässt meine inneren Dämonen völlig durchdrehen.


  Was auch immer sie vorhin gehört haben mag, nichts, absolut rein gar nichts, rechtfertigt ihr leichtsinniges Verhalten.


  Wütend sehe ich sie an, versuche zu analysieren, was gerade in ihrem hübschen Kopf vorgeht.


  Doch meine Geduld ist einfach aufgebraucht, und die Logik dieser Frau ist für mich ein unlösbares Rätsel.


  Laut fluchend beiße ich die Zähne zusammen, beuge mich zu ihr hinab und umfasse ihre Schultern. Ihre Haut ist eiskalt, ihre Zähne klappern und in ihren Augen spiegelt sich reine und unverfälschte Angst.


  Unentschlossen, ob ich sie beschützend in die Arme nehmen oder sie wütend schütteln will, atme ich tief durch, inhaliere die intensiven Aromen des Waldes und packe mir meine Frau.


  „Nimm deine Finger von mir!“


  Ihre Stimme klingt kraftlos und rau, doch in ihren Augen blitzt purer Widerstand.


  Nicht bereit, ihr auch nur einen Millimeter Freiraum zu gewähren, bleibe ich so dicht vor ihr stehen, dass ihr Atem mein Gesicht streift.


  In dem Augenblick, in dem mein Blick auf ihre blutigen nackten Füße fällt, ist es mit meiner Geduld geschehen.


  „Verdammt noch mal, Kassandra! Was zur Hölle denkst du dir nur dabei?“


  „Was ich mir denke? Diese Frage kannst du nicht ernst meinen!“


  Fuck! Diese Frau ist so verdammt kompliziert.


  „Glaube mir, Baby, ich meine sie so was von ernst!“


  Körperlich völlig erschöpft und wie Espenlaub zitternd steht sie vor mir, und es kostet mich verdammt noch mal meine komplette restliche Beherrschung, dass ich sie nicht einfach packe, über meine Schulter werfe und zurück in mein Haus trage.


  „Ich weiß, was du bist!“


  Ahhh ... jetzt wird es interessant.


  „Und was bin ich?“


  Stolz reckt sie ihr Kinn weiter vor und versucht ihre Arme vor der Brust zu verschränken. Doch dank meiner ihr viel zu großen und komplett durchnässten Lederjacke will ihr das nicht gelingen.


  „Du bist ein Auftragskiller!“


  Also eines muss ich meiner Kleinen ja lassen – Mut hat sie.


  „Ja, das bin ich!“


  Perplex sieht sie mich an, anscheinend hat sie damit gerechnet, dass ich es abstreite.


  „Wirst du mich jetzt umbringen?“


  Das ängstliche Zittern in ihrer Stimme in Kombination mit ihrem trotzigen Gesichtsausdruck flutet mein Herz mit den unterschiedlichsten Emotionen.


  „Nein! Ich würde dir nie etwas antun!“


  Überrascht sieht sie mich an. Womit zur Hölle hat sie denn bitte schön gerechnet?!


  „Aber warum bist du dann jetzt hier?“


  Diese Frage kann sie nicht wirklich ernst meinen!


  „Fuck, Baby! Weißt du das denn nicht?“


  Verwirrt schüttelt sie ihren Kopf, während sie mir tief und prüfend in die Augen sieht.


  „Um dich zu beschützen und um dich zurückzuholen!“


  „Ich komme nicht mehr zu dir zurück!“


  Ihre grünen Augen ziehen sich fest entschlossen zusammen – meine kleine Wildkatze zeigt also ihre Krallen ...


  Nackt, schutzlos und pitschnass steht sie verletzt vor mir. Wie kann sie auch nur ansatzweise glauben, dass ich sie gehen lasse?


  Es mag ja sein, dass wir uns noch nicht besonders lange kennen, aber nach der vergangenen Nacht sollte sie es eigentlich besser wissen ...


  Das Geräusch des weiterziehenden Gewitters wird von dem lauten Platschen der auf den Boden fallenden Regentropfen begleitet.


  Irgendwo in diesem verdammten Wald läuft Kim durch die Gegend, und ich werde nicht zulassen, dass sie und Kassandra aufeinandertreffen.


  „Doch, das wirst du!“


  „Nein! Niemals! Du hast nicht das Recht, über mich zu bestimmen!“


  Ihre Worte zerfetzen meine letzte Selbstbeherrschung.


  „Verflucht, Weib! Ich habe jedes Recht!“


  Mein Brüllen donnert mit dem Gewitter um die Wette und ich sehe, wie mein Kätzchen erschrocken zusammenzuckt.


  „Wie kannst du es wagen, so ...“


  Von mir aus kann sie so lange zetern und schimpfen, wie sie will, aber für mich ist jetzt der Zeitpunkt gekommen, an dem ich endgültig die Kontrolle übernehme.


  „Verdammt, Baby. Du weißt, dass es immer zwei Möglichkeiten gibt, eine zivilisierte und eine, bei der ich deinen strampelnden Körper durch den Wald zurück ins Haus schleppe. Das Resultat wird dasselbe sein – für mich. Für dich allerdings wäre die zweite Option nicht erstrebenswert ... Das versichere ich dir! Aber du kannst gerne austesten, wie viel meiner Selbstbeherrschung nach dieser Nacht noch übrig geblieben ist.“


  „Du bist ein Neandertaler!“


  „Nenn mich, wie du willst, Hauptsache, ich bringe dich jetzt endlich ins Warme.“


  „Ach verdammt ... Tu nicht so, als wärest du um die Gesundheit deiner Mitmenschen besorgt!“


  Meine Süße scheint wirklich fest entschlossen zu sein, mich in den Wahnsinn zu treiben.


  „Stimmt, Kassandra. Für gewöhnlich ist mir die Gesundheit anderer völlig egal. Doch bei dir ist das anders – noch! Also sorg besser dafür, dass sich das nicht ändert.“


  Erschrocken sieht sie mich an, ich nutze den kurzen Augenblick ihrer Sprachlosigkeit und schnappe mir ihre eiskalten Finger. Fest entschlossen, nicht noch mehr Zeit zu verlieren, drehe ich um und ziehe sie hinter mir her.


  Wir sind gerade einmal wenige Schritte weit gekommen, da höre ich, wie sie leise „autsch“ sagt.


  Ohne unser Tempo zu drosseln, werfe ich ihr einen kurzen Seitenblick zu. Anscheinend ist sie irgendwo reingetreten, denn sie humpelt leicht.


  Bei allen Göttern, ich werde Death wirklich sämtliche Knochen brechen. Wäre er nicht einfach unangemeldet aufgetaucht, würde ich meine Süße in diesem Augenblick wahrscheinlich hart bumsen, anstatt sie nackt und verletzt durch den beschissenen Wald zu jagen.


  Als ich feststelle, dass sie immer schlimmer hinkt und somit auch immer langsamer wird, bleibe ich abrupt stehen und hebe sie, ihre Gegenwehr nicht beachtend, in meine Arme.


  „Lass mich gefälligst runter, du mieser Arsch.“


  Fuck!


  Ihr nackter Körper bewegt sich in meinen Armen, meine Hand berührt ihren Hintern und ihre Brustwarze presst sich gegen meinen Oberkörper.


  „Verdammt, Weib! Wenn du dich weiter so in meinen Armen windest, presse ich dich an den nächsten Baum und ficke dich!“


  Kaum habe ich meine Worte ausgesprochen, hält sie schlagartig still.


  Steif wie ein Brett sieht sie mich erschrocken an.


  Zumindest gibt sie jetzt endlich eine Sekunde lang Ruhe.


  Es wird verdammt noch mal höchste Zeit, dass ich mir einen Plan ausdenke, wie ich dieses ganze Chaos wieder in Ordnung bringen kann.


  Vermaledeiter Death – in den vergangenen Jahren hat er es immer wieder geschafft, mich in seine Probleme mit reinzuziehen. Doch damit muss jetzt endlich Schluss sein.


  Völlig egal, wie diese Nacht auch enden wird, eines steht für mich unwiderruflich fest, Kassandra werde ich nicht so einfach wieder gehen lassen.


  Es mag sein, dass ihr diese ganze Sache gerade etwas zu viel ist, doch ich bin mir ziemlich sicher, dass sie sich mit der Zeit an mein Leben gewöhnen wird.


  Es ist nicht das erste Mal, dass ich eine Frau gegen ihren ausdrücklichen Willen für mich beanspruche, doch für Kassandra wird es leichter sein, denn sie ist als einzige dieser Mädchen freiwillig in mein Bett gestiegen!


  


  ***


  


  Das habe ich ja wirklich ganz hervorragend hinbekommen. Anstatt mich in Sicherheit zu bringen, liege ich jetzt wieder in den Armen von Lex.


  Selbst die Tatsache, dass sich seine starken Arme beschützend und sicher anfühlen, schafft es nicht, mich über meine derzeitige Situation hinwegzutäuschen.


  Denn wenn ich mal ganz nüchtern über den bisherigen Verlauf dieser Nacht nachdenke, komme ich zu einer ganz einfachen und logischen Schlussfolgerung: Ich bin am Arsch!


  Jetzt hast du dein beschissenes Abenteuer ...


  Mein Unterbewusstsein verschränkt wütend und abwehrend seine Arme, während es mich vorwurfsvoll ansieht.


  Erneut streift eine eisige Windböe meine nasse Haut.


  Auftragskiller hin oder her, wahrscheinlich werde ich morgen sowieso an einer Lungenentzündung sterben. Doch für den unwahrscheinlichen Fall, dass ich diese Nacht wirklich überlebe, werde ich nie wieder so dumm sein und halb nackt durch den Wald rennen.


  Links von uns höre ich ein leises Knacksen, und ich weiß nicht wieso, vielleicht wegen Lex’ Reaktion auf dieses Geräusch, aber ich habe das dumme Gefühl, dass dieses Knacksen nichts Gutes bedeutet!


  „Was“, ich schlucke schwer, „war das?“


  Kraftvoll und unbeirrbar trägt mich Lex immer schneller durch den Wald.


  Eine erneute Welle der Angst überrollt mein eh schon völlig blank liegendes Nervensystem.


  „Was ist hier los, Lex?“


  Das Zucken an seiner Kieferpartie verrät mir mehr als tausend Worte. Denn sein Gesichtsausdruck ist eins zu eins derselbe wie zu dem Zeitpunkt, in dem er mich vor dem Vergewaltiger gerettet hat.


  Lex ist hoch konzentriert, sein Körper spannt sich immer mehr an und seine Augen huschen aufmerksam über die nähere Umgebung.


  Irgendetwas stimmt hier ganz und gar nicht ...


  In meinem Kopf beginnt es zu arbeiten und unwillkürlich stelle ich mir die Frage, wer denn eigentlich den Mann, der sich gerade in Lex’ Keller befindet, angeschossen hat.


  Ach du heilige Scheiße – hier ist noch ein Killer unterwegs!


  Drei Auftragsmörder? Wie soll ich da nur lebend wieder rauskommen?


  Panisch klammere ich mich an Lex fest, ganz nach dem Motto, lieber dem Killer, den man kennt, zu vertrauen, als in die Hände eines unbekannten Mörders zu gelangen. Prüfend sehe ich über Lex’ Schulter und kneife die Augen zusammen.


  Bilde ich es mir nur ein, oder verfolgt uns eine Frau?


  Diese ganze Situation wird von Sekunde zu Sekunde immer skurriler ...


  „Lex?“


  Unsicher flüstere ich ihm ins Ohr, doch ganz der Macho, der er nun mal ist, ignoriert er mich einfach.


  „Lex?“


  Dieses Mal ist meine Stimme schon etwas lauter.


  Doch wieder sieht er stur geradeaus, während er mich durch das Unwetter trägt.


  Jetzt reicht es mir aber!


  „Scheiße, Lex, hör mir endlich zu!“


  Tief seufzend, so als würde es ihm den letzten Nerv rauben, mir kurz zuzuhören, erwidert er meinen Blick, ehe er auffordernd eine Augenbraue hebt.


  „Was?“


  Wie schafft er es nur, mir mit so einem kleinen, ja geradezu unschuldigen Wort Angst einzujagen?


  „Ich glaube, hinter uns ist eine Frau.“


  Um ehrlich zu sein, rechne ich damit, dass er mir einen Vogel zeigt, denn die Wahrscheinlichkeit, dass bei diesem Sturm und zu dieser Uhrzeit noch mehr Menschen im Wald herumspazieren, ist doch eher gering.


  Doch wider Erwarten geht er auf mich ein.


  Und auch wenn er so tut, als würde er ungerührt weitergehen, spüre ich ganz deutlich, dass in ihm eine Veränderung vor sich geht.


  Er wirkt irgendwie wachsamer und mehr als bereit, jeden und alle zu töten, die sich uns in den Weg stellen.


  „Wo hast du sie gesehen?“


  Scheiße! Alleine die Tatsache, dass er mich sofort so ernst nimmt, ist mehr als unheimlich.


  „Direkt hinter uns, hinter einem der Baumstämme.“


  Oh Gott! Was würde ich jetzt in diesem Augenblick dafür geben, das alles nur zu lesen oder zu träumen ...


  „Hör mir jetzt genau zu, Baby.“ Ich nicke hastig. „Halt deine Augen offen und deck uns den Rücken, wenn du sie siehst, klopf mir auf die Schulter, verstanden?“


  „Ja!“


  Mein Verstand versucht verzweifelt den Wahnsinn, der mich umgibt, zu verstehen und zu analysieren, doch er scheitert kläglich.


  Was ist, wenn der dritte Auftragsmörder gar kein Mann ist, sondern eine Frau? Was ist, wenn die Frau, die uns da folgt, nicht einfach nur meine Einbildung ist, sondern die Realität?


  Schnell und beinahe lautlos rennt Lex durch den Wald. Seitdem ich ihm von der geheimnisvollen Frau erzählt habe, bewegt er sich noch schneller und kraftvoller.


  Auf den Wald hinter uns konzentriert, bemerke ich erst, dass wir zurück in seinem Haus sind, als er mich durch die Türe in seinen Keller trägt.


  So viel zu meiner tollen Flucht ...


  Pitschnass und durchgefroren versuche ich mich aus Lex’ Umarmung zu befreien, doch er trägt mich einfach weiter durch sein Haus, ganz so, als würde er meine Gegenwehr gar nicht bemerken.


  „Lass mich sofort runter, du Holzkopf!“


  Überlebensregel Nummer 1: Hör auf, ihn zu beleidigen!


  Erneut meldet sich mein Unterbewusstsein zu Wort, doch ich schalte es endgültig auf stumm.


  „Wie ich sehe, hast du sie wieder eingefangen ...“


  Lex’ Bekannter scheint diese ganze Sache ziemlich locker zu nehmen.


  „Halt’s Maul, Death, und verriegele die Türe!“


  Vor Kälte zitternd, beobachte ich, wie Death, falls das wirklich sein Name ist, einen verdammt dicken Riegel vor die Türe schiebt und das Schloss mehrmals umdreht.


  Oh verflixt ...


  Einerseits mag es ja sein, dass dieser Riegel das Haus gegen ungebetene Gäste absichert, aber scheiße, wenn keiner reinkommt, dann kommt auch keiner mehr raus.


  Entsetzt stelle ich fest, dass ich hier mit zwei Killern eingeschlossen bin.


  Liebes Schicksal ... kann es eigentlich noch schlimmer kommen?


  


  2. Kapitel


  Fest entschlossen, endlich ein paar mehr Antworten zu bekommen, stelle ich mich mitten vor die Treppe und sehe Lex herausfordernd an.


  „Was soll das alles? Wer ist dieser Mann? Und warum verdammt noch mal wurde er angeschossen? Verdammt, Lex, wo zur Hölle bin ich hier nur gelandet?“


  Knurrend sieht er mir tief in die Augen, ehe er die Distanz zwischen uns überwindet, seine Hände um meine Taille legt und mich mühelos hochhebt ...


  Warum hat dieser Mann nur immer das Bedürfnis, mich zu tragen?


  „Scheiße, Lex! Lass mich runter und beantworte meine Fragen!“


  Zappelnd und strampelnd trete ich ihm mit meinem Fuß gegen das Schienbein und zucke fluchend zusammen.


  Keuchend versuche ich den Schmerz, der sich in meinem großen Zeh ausbreitet, auszuhalten.


  Auuuuuu ...


  „Verdammt, Kassandra! Kannst du mal bitte damit aufhören, dich in Gefahr zu bringen oder dich selber zu verletzen!“


  „Du Idiot! Ich wollte dich verletzen!“


  „Das hast du ja wirklich super hinbekommen.“


  Verzweifelt den Kopf schüttelnd trägt er mich die Treppen hoch und lässt mich erst in seinem dekadenten Luxusbadezimmer wieder runter.


  Als meine Füße endlich wieder den Boden berühren, zucke ich schmerzhaft zusammen.


  Oh Mist, verdammter ...


  Seine dunklen Augen legen sich auf mein Gesicht und zum ersten Mal, seit er mich im Wald eingefangen hat, spüre ich wieder dieses verräterische Kribbeln in meinem Bauch.


  Leise fluchend fährt er sich mit seiner Hand durch seine nassen Haare, ehe sein Blick etwas milder wird.


  „Hast du dich verletzt?“


  „Mein Zeh schmerzt höllisch.“


  Ungläubig schüttelt er den Kopf, ehe er mich erneut hochhebt und mich auf sein Marmorwaschbecken absetzt.


  Gierig und besitzergreifend gleitet sein Blick über jeden Zentimeter meiner nackten, durchgefrorenen Haut.


  „Zeig mir deine Füße.“


  Zögerlich sauge ich meine Unterlippe zwischen meine Zähne und sortiere meine Möglichkeiten, doch das geht ziemlich schnell, denn ich habe keine.


  „Kassandra!“


  Animalisch knurrend geht er vor mir in die Hocke und packt sich den Knöchel meines rechten Fußes.


  Vorsichtig tastet er meinen Zeh ab, und der Schmerz, der sich dabei in meinem kompletten Fuß ausbreitet, ist unerträglich.


  „Respekt, Baby, du hast es tatsächlich geschafft, dir den Zeh zu brechen.“


  „Daran bist nur du schuld!“


  Wütend versuche ich, ihm meinen Fuß zu entziehen, doch er verstärkt seinen Griff und sieht mich nur gelangweilt an.


  „Ehrlich, Baby, was soll das?“


  „Lass mich gehen. Ich verspreche dir auch, dass ich niemandem etwas sage.“


  Schweigend sieht er mir tief in die Augen, die Sekunden vergehen und ich werde immer nervöser.


  In Filmen läuft es meistens so ab.


  Die gefangene Frau verspricht, niemandem etwas zu verraten. Daraufhin überlegt sich der Bösewicht, in meinem Fall Lex, was er mit seiner wehrlosen Beute anstellen soll.


  In fünfzig Prozent der Fälle wird das Opfer, also ich, innerhalb weniger Stunden, nachdem es dem Bösewicht versprochen hat, nichts zu verraten, umgebracht. In den anderen fünfzig Prozent verliebt sich der Bösewicht in seine Beute und sie leben glücklich bis ans Ende ihrer Tage.


  „Klär mich auf, Baby, was genau würdest du denn niemandem verraten?“


  Seine Stimme klingt rau und schneidend, doch seine Finger streichen ganz zärtlich über meinen Fuß, erkunden meine verletzten Fußsohlen und reinigen sie leicht mit einem feuchten Tuch.


  Ich bin verloren ...


  Anscheinend hat Lex in der letzten Nacht meinen Überlebensinstinkt einfach weggebumst, denn anders kann ich mir nicht erklären, warum zur Hölle mein dummes Herz in seiner Nähe immer noch einen Takt zu schnell schlägt.


  Was stimmt nicht mit mir?


  Warum kann ich mich nicht einfach umdrehen und diesen Mann vergessen?


  Nervös erwidere ich seinen eindringlichen Blick und schlucke schwer. Meine Kehle fühlt sich wie zugeschnürt an und in meinem Kopf herrscht ein heilloses Durcheinander.


  „Ich weiß nicht.“


  „Na, dann ist es ja gut, denn ich wüsste auch nicht, was es zu erzählen gibt.“


  Mit geschickten Fingern streift er mir seine Lederjacke von den Schultern, vergräbt seine Finger in meinen nassen Haaren und zieht meinen Kopf bestimmend in den Nacken.


  In den dunklen Tiefen seiner Augen ertrinkend kann ich an nichts anderes mehr denken als daran, diesen Mann zu küssen. Ich will mich in seine Arme schmiegen, seine Kraft spüren und mich ihm immer und immer wieder hingeben.


  Ich muss völlig verrückt sein.


  Wahrscheinlich ist der Teil meines Gehirns, der fürs logische Denken zuständig ist, einfach nicht in der Lage zu erkennen, in was für einer misslichen Situation ich mich gerade befinde.


  Seine Finger ziehen noch etwas fester an meinen Haaren, während seine Zunge federleicht über meinen Mund gleitet. Sein heißer Atem streift über meine eisige Haut und ein heftiger Schauer lässt mich erbeben.


  Das Regenwasser in seinen schwarzen Haaren tropft leise auf den weißen Boden. Seine grauen Augen wirken wie harter Stahl – unnachgiebig und fest entschlossen.


  Die Narbe auf seiner rechten Gesichtshälfte verdeutlicht mir, wie gefährlich dieser Kerl in Wirklichkeit ist.


  Von seinen starken Armen umfangen, scheint das mein Herz jedoch nicht im Geringsten zu interessieren.


  Dieser Mann ist so unfassbar geheimnisvoll und düster, dass ich mich eigentlich vor ihm fürchten sollte, doch das tue ich nicht. Ganz im Gegenteil. Es ist irgendwie erschreckend, wie sicher ich mich, trotz der vergangenen Stunden, bei ihm fühle.


  Heiß und gierig schiebt er seine Zunge zwischen meine Lippen, bestimmend erobert er meinen Mund und raubt mir den Atem. Nicht in der Lage, mich diesem Mann zu entziehen, kralle ich mich an seinen breiten Oberarmen fest, presse mich ihm entgegen und erwidere seinen Kuss so stürmisch, wie ich nur kann.


  Keuchend schnappe ich nach Luft, ehe ich erneut in seinem Kuss versinke. Unsere Zähne schlagen wild aufeinander, seine linke Hand streicht besitzergreifend über meinen Rücken, ehe sie sich in meinen Nacken legt.


  Mehr, ich will mehr ...


  Süchtig nach seiner Kraft genieße ich seinen herben Geschmack und das Gefühl, von ihm gehalten zu werden.


  Gierig schicke ich meine Hände auf Reisen, erkunde seinen Körper, massiere seinen Rücken und umfasse seinen strammen Hintern.


  Knurrend beendet er abrupt unseren Kuss, umfasst mit seinen beiden großen Händen mein Gesicht und sieht mir tief in die Augen.


  „Wenn dir bei deiner idiotischen Flucht etwas passiert wäre, scheiße ... ich wäre Amok gelaufen!“


  Angst und Sorge spiegeln sich in den silbernen Tiefen seines Blicks und ich spüre instinktiv, dass er die Sache zwischen uns ganz genauso wenig kontrollieren und verstehen kann wie ich.


  „Es ist mir aber nichts passiert – du hast mich gefunden!“


  Jetzt, wo ich wieder hier bei ihm bin und sein Geschmack auf meinen Lippen liegt, bin ich verdammt froh, dass er mich zurückgeholt hat.


  Dieser große Mann, der mich gerade so liebevoll und leidenschaftlich geküsst hat, ist nicht nur einfach irgendein gefährliches, aufregendes Abenteuer, er ist viel mehr für mich ...


  


  ***


  


  Ihr süßer Geschmack von sanfter Vanille und frischen grünen Äpfeln beruhigt meine angespannten Nerven ... Leise wimmernd gibt sie sich mir hin, meine Zunge erkundet ihren Mund, duelliert sich mit der ihren und fordert erneut ihre Unterwerfung.


  Zufrieden spüre ich, wie sie ganz weich und anschmiegsam wird, wie sie sich in meinen Armen entspannt und sich an meinen Brustkorb lehnt.


  Nicht in der Lage, meine Zurückhaltung länger aufrechtzuerhalten, steigere ich die Intensität unseres Kusses und lasse sie spüren, wie sehr es mich nach ihr verlangt.


  Ich hätte sie beinahe verloren!


  Alleine die Vorstellung, dass ihr etwas passiert, reicht aus, um mich wahnsinnig werden zu lassen.


  Ich weiß nicht, woran es genau liegt, aber ich weiß, dass diese Frau meine Emotionen völlig durcheinanderbringt.


  Einerseits will ich sie ficken, peitschen und sie bluten sehen, aber andererseits will ich sie halten, beschützen und für immer für mich beanspruchen.


  Knurrend ziehe ich sie aus, streiche über die warme Haut ihres Rückens und vergewissere mich, dass sie wirklich wieder bei mir ist.


  Jetzt, wo ich weiß, dass meine Süße einen ausgeprägten Fluchtreflex hat, werde ich noch besser auf sie achtgeben müssen!


  Verdammter Death, sein plötzliches Auftauchen hat einfach alles verkompliziert und durcheinandergebracht.


  Dank ihm muss ich mich jetzt mit Kassandras Angst und meiner durchgeknallten Ex auseinandersetzen.


  Nur das Wissen, dass mein Haus besser abgesichert ist als Fort Knox, lässt mich ruhig bleiben.


  Dass ich mich um Kims unerwünschte Anwesenheit kümmern muss, ist eine unabwendbare Tatsache, doch jetzt werde ich mich erst um die Frau in meinen Armen kümmern. Ich muss sie wärmen, ficken und ins Bett bringen. Fuck! Und zur Sicherheit werde ich ihr noch eine ordentliche Dosis Schlafmittel verpassen, denn das Letzte, was ich heute noch gebrauchen kann, ist ein weiterer Lauf durch den Wald ...


  Und wer weiß, mit ein bisschen Glück kann ich mich um alles kümmern, bis sie wieder aufwacht ...


  Tief durchatmend trete ich einen Schritt von ihr zurück, ziehe meine nassen Klamotten aus und lasse sie auf den Boden fallen.


  Blitzschnell stelle ich mich wieder vor sie, hebe sie in meine Arme und steige mit ihr unter die Dusche.


  Gott! Ich liebe das Gefühl ihres nackten Körpers an dem meinen. Ich liebe ihren Geruch und ihr Gewicht in meinen Armen ...


  Ohne Zeit zu verlieren, stelle ich das Wasser an und beobachte amüsiert, wie sie erschrocken zusammenzuckt, als zuerst eiskaltes Wasser aus der Leitung kommt.


  Ihr erschrockenes Keuchen fährt mir direkt in die Eier, die sich trotz des kalten Wassers erregt zusammenziehen.


  „Lex! Das ist scheißkalt.“


  Langsam stelle ich es heißer, beuge mich zu ihr herab und knabbere leicht an ihrer Unterlippe.


  „Ich hätte nicht gedacht, dass eine Frau, die fast nackt mitten in der Nacht bei einem Unwetter durch einen Wald rennt, ein Problem mit kaltem Wasser hat.“


  Das wütende Funkeln, das sich in ihren Augen ausbreitet, ist mit das Süßeste, was ich jemals gesehen habe.


  Nach und nach verändert sich die Temperatur des Wassers und ich höre ihr erleichtertes Aufstöhnen.


  „Besser?“


  „Viel besser.“


  Der heiße Wasserdampf erfüllt das Badezimmer, taucht uns in seinen Nebel und lässt mich all die Scheiße, die vor der Badezimmertüre auf mich wartet, vergessen.


  Genussvoll streiche ich über ihre seidige Haut, liebkose ihren Hals und knabbere leicht an ihrem Ohrläppchen. Mit den Fingern meiner rechten Hand schnappe ich mir ihre Brustwarze, zwirbel sie erst leicht, dann immer härter.


  Keuchend presst sich meine Süße meinen Fingern entgegen, schließt ihre Augen und beißt sich auf die Lippe.


  Bei allen Heiligen, sie ist geradezu perfekt!


  Hungrig nach ihrem Geschmack sauge ich ihren harten Nippel in meinen Mund, sauge an ihm und lasse sie meine Zähne spüren.


  Wenn sie es jemals wieder wagen sollte, sich heimlich aus meinem Bett und aus meinem Haus zu schleichen, werde ich ihr zeigen, was mit Frauen passiert, die mich verärgern! Doch für heute Nacht hat sie schon genug Angst gehabt, die heutige Nacht werde ich dazu nutzen, sie so tief und hart zu ficken, dass sie morgen keinen Schritt mehr laufen kann ...


  


  ***


  


  Jeder Zentimeter meines Körpers fühlt sich so an, als würde er erst jetzt durch diesen Mann und das heiße Wasser wieder zum Leben erwachen.


  Meine Fingerspitzen kribbeln leicht, während ein heißer Schauer nach dem anderen über meinen Körper hinwegrollt.


  Ich bin verloren ...


  Wenn ich auch nur einigermaßen bei Verstand wäre, würde ich diesen Mann fürchten, doch was tue ich? Ich liege in seinen Armen, presse mich seinen heißen Lippen entgegen und sehne mich nach mehr.


  Was ist nur los mit mir?


  „Hör auf zu denken, Kleines ...“


  Erneut erobert sein Mund meine Lippen, er stiehlt mir den Atem, raubt mir den Verstand und erobert mein Herz. Und ich? Ich kann nur dabei zusehen, wie ich diesem gefährlichen Mann immer mehr und mehr verfalle ...


  Der angenehme Duft von Jasmin erfüllt die Duschkabine, während seine geschickten Finger jeden Zentimeter meines Körpers einseifen.


  Besitzergreifend streichen seine Finger durch meine Spalte, liebkosen meinen Kitzler und dringen leicht in mich ein. Kreisend reibt er über meine Perle, während seine Zunge die meine umschlingt.


  Hilflos sinke ich gegen ihn, treibe in meiner Leidenschaft immer näher Richtung Abgrund und kann es kaum erwarten zu fallen – denn ich weiß ganz genau, dass Lex mich sicher auffangen wird.


  Trunken vor Lust, spüre ich, wie er das Wasser ausstellt, mich aus der Dusche trägt und in sein Schlafzimmer bringt.


  


  ***


  


  Zufrieden beobachte ich, wie sie meine Gier nach ihr in meinem Blick erkennt. Und anstatt auf Abstand zu gehen, leckt sie sich mit ihrer Zungenspitze über die Unterlippe.


  Nicht in der Lage, dieser Frau zu widerstehen, schiebe ich meine Hand über die Seite ihres Gesichts, sodass ich mit den Fingerspitzen ihren Nacken umfassen kann.


  Sie. Gehört. Nur. Mir!


  Noch immer sind unsere Blicke ineinander verschlungen und ich spüre instinktiv, dass es ab jetzt kein Zurück mehr für uns gibt.


  Ich. Werde. Sie. Nie. Wieder. Gehen. Lassen!


  Mein Körper ist angespannt, kann es kaum erwarten, endlich in sie einzudringen!


  Aufgrund meiner eisernen Zurückhaltung beginnen meine Muskeln zu schmerzen, doch ich muss mich noch etwas kontrollieren.


  Noch ist Kassandra nicht an dem Punkt angekommen, an dem ich sie haben will ...


  Erregt und kraftlos liegt sie unter mir, meine Frau ist mir vollkommen ausgeliefert, und ich erkenne in ihrem Blick, dass ihr diese Tatsache mehr als nur bewusst ist.


  Hart und gierig pressen sich ihre Nippel gegen meine Handfläche und ich spüre, wie mein Schwanz vor Lust zu zucken beginnt.


  Nur mir – für immer!


  Die vergangenen Stunden waren nicht leicht für sie, doch anstatt scheu oder gar zurückhaltend zu sein, erwidert sie meinen Kuss mit derselben Wildheit, die auch ich in mir spüre.


  Stöhnend presst sie sich meinen Händen entgegen, ehe sie ihre Beine noch etwas weiter spreizt und ich sie noch etwas tiefer in die Matratze presse ...


  Gierig streifen ihre Finger über meinen Rücken, legen sich auf meinen Po und treiben mich in den Wahnsinn. Diese Frau muss lebensmüde sein, anders kann ich mir nicht erklären, warum sie meine eh schon ungesund intensive Leidenschaft noch mehr entfacht.


  Fuck! Wenn das so weitergeht, werde ich mich nicht mehr kontrollieren können, und dann besteht die Gefahr, dass ich sie ernsthaft verletze ...


  Wenn sie so weitermacht, werde ich wie eine Bestie über ihren Körper herfallen und sie besinnungslos ficken!


  Knurrend und nach Atem ringend beende ich unseren Kuss, fange ihre Hände ein und presse sie über ihren Kopf auf das Kissen.


  „Wenn du nicht langsamer machst, kann ich dir für nichts mehr garantieren!“


  Der Anblick ihrer wund geküssten Lippen raubt mir den Atem.


  Womit habe ich nur diese fantastische Frau verdient?


  Ihre perfekten Titten kommen mir mit jedem ihrer schweren Atemzüge entgegen, während sie ihre Beine auffordernd um meine Hüfte geschlungen hat.


  Kassandra will mich ganz genauso sehr wie ich sie.


  Diesen perfekten Augenblick genießend, reibe ich meinen harten Schwanz durch den feuchten, gierig pulsierenden Spalt ihrer Pussy.


  Wie gebannt beobachte ich, wie sie laut stöhnend ihre Augen schließt und sich meinem harten Schwanz entgegenpresst.


  


  ***


  


  Mühelos dominiert er mich mit dem schweren Gewicht seines kraftvollen Körpers.


  Und während ich hilflos nach Luft schnappe, streift sein heißer Atem über mein Gesicht.


  Der wilde, geradezu animalische Ausdruck in seinen Augen verängstigt und erregt mich gleichermaßen.


  Jede Zelle meines Körpers sehnt sich nach seiner Inbesitznahme, doch Lex kennt keine Gnade. Anstatt mich endlich heftig zu ficken, zieht er es in die Länge, reibt sich an mir und presst meine Hände immer fester auf sein Kissen.


  Sein harter Schwanz gleitet immer wieder rhythmisch über meine Mitte und ich weiß, dass ich komplett verloren bin.


  Oh mein Gott ...


  Keuchend schließe ich meine Augen, während ich spüre, wie mein Körper dank ihm zerfließt.


  Die Frage, ob das hier richtig oder falsch ist, stelle ich mir erst gar nicht. Denn die Antwort würde falsch lauten!


  „Wehe, du bewegst deine Hände!“


  Sein Blick ist drohend, ich nicke stumm, ehe er meine Hände loslässt und seine Finger über meine Seite gleiten lässt.


  Besitzergreifend lässt er seine Finger über meinen Bauch tanzen, ehe sie zwischen meinen Beinen verschwinden. Bebend und zuckend schließe ich meine Augen, während ich verzweifelt versuche, etwas Sauerstoff in meine Lungen zu bekommen.


  In der Sekunde, in der seine dicke Eichel in mich eindringt, bin ich endgültig und unwiderruflich verloren ...


  Meine Synapsen sprühen glühende Funken, kleine Schweißtropfen bilden sich in meinem Nacken, während er immer tiefer in mich eindringt.


  Wimmernd genieße ich das leicht schmerzhafte Gefühl der Dehnung. Lex beugt sich über mich, sieht mir tief in die Augen und stoppt sein Eindringen.


  „Du gehörst nur mir, Kassandra!“


  Dieser Augenblick ist so intensiv und urtümlich, dass sich verräterische Tränen in meinem Augenwinkel sammeln. „Bitte, Lex, ich ...“ Meine Worte verlieren ihre Bedeutung, als er mit einem harten Stoß in mich eindringt.


  Keuchend krallen sich meine Fingernägel in die Haut in seinem Rücken.


  „Sag es, Baby!“


  Ich schlucke schwer, schöpfe frischen Atem und suche seinen Blick.


  „Ich gehöre nur dir, Lex!“


  Knurrend presst er sich noch etwas tiefer in mich und ich spüre nicht mehr, wo er anfängt und ich ende.


  In diesem Moment verschmelzen wir – wir sind eins!


  Atemlos spüre ich, wie sich mein Inneres bebend zusammenzieht. Der Druck, der sich in mir aufbaut, ist zu stark, flehend sehe ich ihn an und dann passiert es ...


  Meine Zehenspitzen krümmen sich, meine Atmung stockt und mein ganzer Körper fängt schlagartig an zu zittern.


  Heiser und atemlos erfüllt mein lauter Schrei die tödliche Stille seines Hauses, während mich ein unglaublich intensiver Orgasmus überrollt. Brennende Emotionen schießen glühende Blitze durch mein Nervensystem. In meinen Adern rauscht flüssiges Feuer durch jede Zelle meines Seins.


  „Spüre es, Baby! Spüre, wie tief ich in dir bin, spüre, wie gut es sich anfühlt, und spüre, wie ich dich mir nehme.“


  Langsam zieht er sich aus mir heraus, nur um erneut hart und tief in mich zu stoßen.


  Wimmernd presse ich mich ihm entgegen, nehme mir alles und schenke mich ihm bedingungslos.


  Schutzlos spüre ich seine Kraft, während sich erneut der köstliche Druck der Leidenschaft in mir aufbaut.


  Sein dunkler Blick ruht auf meinem Gesicht, er beobachtet jede meiner Regungen.


  


  ***


  


  Ihr verschwommener, abwesender Blick und der süße Geruch ihrer Erregung lassen mich beinahe völlig durchdrehen.


  Wie soll ich nicht wie ein Monster über sie herfallen, wenn sie sich mir so bedingungslos schenkt?


  Weich und offen liegt ihr kleiner Körper unter dem meinen und mir wird schlagartig bewusst, dass ich mich mehr beherrschen muss, wenn ich ihr nicht wehtun will.


  Ihren leidenschaftlichen Blick erwidernd, inhaliere ich ihren Geruch, koste erneut ihren Mund und dringe mit meiner Zunge tief in sie ein.


  Noch bevor ich realisiere, was passiert, verliere ich jegliche Kontrolle und stoße mit einem kräftigen Ruck tief in ihr Inneres.


  Knurrend spüre ich, wie sich ihre inneren Scheidenwände für mich dehnen, wie sie sich anspannen und meinen harten Schaft regelrecht zerquetschen.


  „Du gehörst nur mir, Kassandra!“


  Mein Kopf ist wie leer gefegt, und alles, was in diesem Augenblick noch für mich existiert, ist das Wahnsinnsgefühl, bis zum Anschlag in ihr zu sein. Gekonnt verändere ich den Winkel, in dem ich in sie eindringe, und höre ihren wilden Schrei.


  Bei allen Dämonen, ich werde einfach alles in meiner Macht Liegende tun, um sie für immer an mich zu binden!


  In einem schnellen, harten Rhythmus nehme ich mir jeden Zentimeter ihres Körpers, fülle ihn aus und mache ihn so zu meinem Besitz.


  Dieser Fick ist so intensiv und so unfassbar geil, dass ich jetzt schon weiß, dass ich davon niemals genug bekommen werde.


  Meine Eier klatschen bei jedem erneuten Eindringen gegen ihren süßen Po und ich spüre, dass es nicht mehr lange dauert, bis ich mich in ihr verliere.


  Ihr Stöhnen wird leiser, ihr Körper spannt sich an und ich fühle, wie sich ihre süße Pussy für den nächsten Orgasmus bereit macht.


  Knurrend treibe ich mich erneut tief in ihr Inneres, stütze mich mit den Händen neben ihrem Kopf ab und lasse sie spüren, wie schutzlos sie in genau dieser Sekunde ist.


  Vertrauensvoll sieht sie mir in die Augen, ehe sich ihre Pupillen weiten und sie sich zuckend unter mir verliert ...


  Hart und kraftvoll pumpe ich mich immer schneller in ihren Körper, vereinzelte Schweißtropfen laufen über meinen Rücken und ich spüre, wie Kassandra ihre Finger in meine Schulter krallt. Der leichte, jedoch willkommene Schmerz gibt mir den Rest.


  Heiß und pulsierend schießt mein Sperma durch meine Hoden, ehe es aus meiner Eichel direkt in ihren zuckenden Körper spritzt.


  Schwer atmend schließe ich meine Augen und genieße das unbeschreibliche Gefühl, mich in meiner Frau zu verlieren!


  „... Für immer nur mir!“


  Frische Luft in meine Lunge saugend, sehe ich auf sie herab, streiche mit meinem Finger über ihre Wange und sehe ihr tief in die Augen.


  Es ist mir völlig egal, um wie viel komplizierter mein Leben durch diese Frau wird, alles, was in diesem Augenblick für mich zählt, ist das Wissen, dass ich sie nie wieder gehen lassen werde.


  In der Nähe dieser Frau fühle ich mich das erste Mal seit Jahren wieder lebendig – in der Nähe dieser Frau spüre ich, wie es sich anfühlt, Angst davor zu haben, jemanden zu verlieren.


  


  ***


  


  Laut keuchend liege ich unter Lex, mein Herzschlag trommelt wild gegen meinen Brustkorb, während mein Körper verzweifelt versucht, wieder auf Normalfunktion umzuschalten.


  Knurrend rollt er von mir herunter, stützt seinen Arm auf seinen Ellenbogen und sieht mir eindringlich in die Augen.


  Doch es ist zu viel: Dieser Mann, dieser Sex und diese ganze Situation überfordern meinen Verstand um Welten.


  Was war das gerade?


  Bedeutet dieser Sex, dass ich das Glück habe, zu den überlebenden fünfzig Prozent zu gehören?


  Oder war das mein Henkersfick?


  Nervös kaue ich auf meiner Unterlippe herum, während ich mir einen Plan überlege, um hier rauszukommen. Doch was dann? Was ist, wenn ich es schaffe?


  Immerhin wartet irgendwo da draußen im Wald eine verrückte Killerin, die es nicht erwarten kann, wild um sich zu schießen ...


  Was für ein Wahnsinn ...


  Irgendwie warte ich noch immer darauf, dass ich meine Augen öffne und das alles nur ein wirklich verrückter Traum war.


  Vielleicht sollte ich es ja einfach mal versuchen?


  Konzentriert kneife ich, so fest es geht, meine Augen zusammen, zähle bis zehn und reiße sie dann so schnell wie möglich wieder auf.


  Tja, das war dann wohl nix ...


  Mein Plan aufzuwachen hat leider nicht besonders gut funktioniert, alles, was ich mit meiner Aktion erreicht habe, ist, dass mich Lex leicht amüsiert beobachtet.


  „Willst du mir verraten, was du da machst?“


  Will ich das?


  „Ich dachte, dass es wirklich an der Zeit ist, aus diesem verrückten Traum aufzuwachen!“


  „Ernsthaft, Baby?“


  „Jep ...“


  „Ich betrachte es einfach mal als Kompliment, dass du den Sex mit mir als traumhaft einstufst!“


  „Typisch Mann! Du scheinst an grenzenloser männlicher Selbstüberschätzung zu leiden!“


  „Wohl eher an grenzenloser Potenz!“


  Ich verstecke mein Lachen unter einem herzhaften Gähnen.


  Sein Gesichtsausdruck wird milder, ich sehe, wie er sich umdreht und aus dem Bett steigt.


  „Wohin gehst du?“ Vielleicht die verrückte Mördertussi im Wald jagen? Den letzten Teil meiner Frage schlucke ich schnell runter, ehe meine vorlaute Klappe ihn doch noch ausspricht.


  „Ich hole dir schnell ein Glas Wasser, ehe du eine Runde schläfst.“


  Wow – ein fürsorglicher Killer. Ob er etwas vorhat?


  Am liebsten würde ich ihm widersprechen und ihm unter starkem Protest mitteilen, dass ich erst schlafe, wenn ich es will, und nicht, wenn er es mir befiehlt. Doch anstatt meines Protests kommt nur ein weiteres Gähnen aus meinem Mund.


  Vielleicht hat er ja recht und ich sollte mir ein paar Stunden Schlaf gönnen, ich bin mir ziemlich sicher, dass sich meine Probleme, während ich schlafe, nicht von alleine lösen werden.


  Zutiefst befriedigt, kuschle ich mich in sein Bett, während mein Blick über Lex’ nackten Hintern gleitet.


  Was für ein Anblick ...


  Ein muskulöser breiter Rücken, eine schmale Taille und ein runder, verdammt fester Hintern, der in zwei muskulöse Oberschenkel mündet.


  Eine angenehme Mattigkeit breitet sich in mir aus und ich schließe erschöpft meine Augen.


  Als Lex wenige Minuten später mit dem angekündigten Wasser zurückkommt, bin ich schon so gut wie im Traumland.


  „Hey Baby, trink noch etwas, du bist heute verdammt viel gerannt und dein Körper dehydriert sonst!“


  Schlagartig klingeln sämtliche meiner inneren Alarmglocken.


  Dehydriert? Was führt dieser Mann im Schilde?


  Was ist, wenn er mich vergiften will oder wenn er irgendetwas anderes in das Wasser gemixt hat?


  Verwirrt wegen seiner übertriebenen Fürsorge tue ich so, als würde ich das Wasser trinken, und lege mich zurück in sein Bett.


  Vorsicht ist besser als Nachsicht ...


  Als er endlich den Raum verlassen hat, schlüpfe ich leise aus seinem Bett und spucke das Wasser in den Topf der Zimmerpflanze, die sich vor dem Fenster befindet.


  Bilde ich mir das etwa nur ein oder hat das Wasser tatsächlich leicht bitter geschmeckt?


  Völlig erledigt, sehe ich aus dem Fenster hinaus in den finsteren Wald.


  Ob sie immer noch da draußen ist?


  Aber selbst wenn, ich habe dieser Frau doch nie etwas getan ...


  So wie ich das verstanden habe, ist sie wegen Death hier.


  Vielleicht sollte ich es ja einfach darauf ankommen lassen?


  Aber selbst wenn ich tatsächlich mutig genug wäre, wieder raus in den Wald zu gehen, wie soll ich das nur schaffen?


  Körperlich bin ich völlig erledigt. Ganz davon abgesehen sind Lex’ Sinne so scharf, dass er mich wahrscheinlich noch erwischen würde, bevor ich überhaupt einen Schritt vor die Türe gesetzt habe.


  Verflucht noch mal, Kassandra! Hör endlich auf dir etwas vorzumachen ... Wenn du jetzt endlich mal ehrlich zu dir selber wärst, würdest du dir eingestehen müssen, dass du doch gar nicht von hier verschwinden willst. Du willst bei diesem Mann bleiben, du willst dieses Abenteuer ...


  Mein Unterbewusstsein hat mal wieder recht – leider! Denn wenn ich mir wirklich zu hundert Prozent sicher sein könnte, dass er seinen Job niemals an mir ausüben wird, dann wäre ich tatsächlich bereit, mich auf dieses riskante Abenteuer einzulassen.


  Selbst die Tatsache, dass Jack ein Killer ist, ändert nichts an den verrückten Gefühlen, die ich in den letzten Stunden für ihn entwickelt habe.


  Oh mein Gott, ich muss völlig verrückt sein ...


  


  ***


  


  Das beunruhigend angenehme Gefühl, das sich tief in meinem Herzen ausbreitet, während ich meiner Süßen beim Einschlafen zusehe, raubt mir den Atem.


  Diese Empfindungen, die mich in ihrer Nähe geradezu überwältigen, lassen mich hilflos zurück. Seit ich denken kann, bin ich ein absoluter Einzelgänger, ich bin es verflucht noch mal einfach nicht gewöhnt, mich nach der Nähe einer ganz bestimmten Person zu sehnen.


  Zufrieden, dass Kassandra fürs Erste aus der Schussbahn geräumt ist, betrachte ich noch für eine weitere Sekunde ihr wunderschönes Gesicht, ehe ich aufstehe und sie zudecke.


  Dank der Aufregung der vergangenen vierundzwanzig Stunden und dem starken Schlafmittel, das ich ihr ins Wasser gemischt habe, sollte sie die nächsten zwölf Stunden erst einmal tief und fest schlafen.


  Dank Death hatte ich bis jetzt keine wirkliche Chance, mir über die Beziehung zu Kassandra und deren Bedeutung Gedanken zu machen.


  Im Gegensatz zu den meisten Menschen brauche ich nicht besonders viel Schlaf, ganz im Gegenteil, ich nutze die dunkle Stille der Nacht, um mir über einiges klar zu werden, doch diese Nacht ist mir nicht mal die Zeit zum Durchatmen geblieben.


  


  3. Kapitel


  Fluchend lasse ich meinen Kopf kreisen und lockere so meine angespannte Nackenmuskulatur.


  Die nächsten Stunden werden verdammt anstrengend und ich kann nur hoffen, dass die Sache mit Kim bereits geklärt ist, wenn Kassandra wieder zu sich kommt.


  Wie nicht anders zu erwarten sitzt Death in meiner dunklen Küche, in seinen Händen hält er ein großes Glas, in dem sich eine bernsteinfarbene Flüssigkeit befindet.


  So wie ich diesen Hurensohn kenne, hat er sich mal wieder an meinem zwölf Jahre alten Whisky vergriffen.


  Es wird echt Zeit, dass ich ihn wieder loswerde ...


  „Wie geht es deinem Bein?“


  Ohne mir zu antworten, genehmigt er sich einen weiteren Schluck von meinem horrend teuren Whisky, während er mich mit einem prüfenden Blick mustert.


  „Diese Kleine da ... Sie scheint dir ziemlich wichtig zu sein!“


  „Du musst dich um die Sache mit Kim kümmern. Ich will, dass du den Auftrag erledigst und dann verschwindest!“


  Schweigen.


  „Das wird übel enden – blutig!“


  Schweigen.


  „Du hättest sie ja nicht erst bumsen müssen. Das war sicher nicht der Auftrag!“


  Schweigen.


  Immer noch Schweigen.


  „Shit, Alter, du weiß so gut wie ich, dass die kleine Soziopathin verflucht gut zu ficken ist.“


  Oh ja, das weiß ich allerdings ...


  „Ich weiß, dass sie verdammt schwer zu töten ist!“


  Schweigen.


  „Wenn du glaubst, dass ich für dich die Drecksarbeit erledige, dann kannst du das vergessen. Du hast den Kodex gebrochen und jetzt kümmere dich um deine eigene Scheiße!“


  Endlich schiebt der Idiot den Whisky beiseite und sieht mir direkt in die Augen.


  „Das werde ich, Bruder, das werde ich. Glaube mir.“


  Müde und erschöpft mache ich mich auf den Weg zur Bar, schnappe mir die Whiskyflasche und schenke mir ebenfalls ein großzügiges Glas ein.


  Es wird verdammt noch mal Zeit, diese ganze Scheiße hinter uns zu bringen. Alles, was ich im Augenblick will, liegt einen Stockwerk über mir, tief schlafend in meinem Bett ...


  


  ***


  


  Jeder noch so kleine Muskel meines Körpers schmerzt. Meine misslungene Flucht zeigt mir deutlich, dass ich unsportlicher bin, als ich denke. Falls ich das Glück habe und diese ganze Sache hier wirklich überlebe, muss ich mich wirklich um meine Ausdauer kümmern. Vielleicht sollte ich meine Joggingrunde etwas vergrößern oder noch ein paar Mal öfters in der Woche laufen.


  Mein Blick fällt sehnsüchtig auf Lex’ Bett, doch ich schiebe meine Müdigkeit entschlossen beiseite und schleiche, so leise ich kann, Richtung Türe. Vorsichtig drücke ich die Klinke runter und lausche in den dunklen Flur – kein Geräusch!


  Dank des Adrenalins, das erneut durch meine Adern rauscht, höre ich meinen Herzschlag unnatürlich laut in meinen Ohren dröhnen.


  Ich bin wirklich absolut abenteueruntauglich ...


  Eilig renne ich zurück in Lex’ Schlafzimmer, doch von meinen zerrissenen Joggingsachen ist nichts zu sehen.


  Shit! Was soll ich denn jetzt anziehen?


  Innerlich laut fluchend, schlüpfe ich in Lex’ Hemd, auf einem Stuhl neben seinem Bett liegt eine schwarze Jogginghose. Ergeben ziehe ich sie mir an und stelle fest, dass sie mir viel, wirklich viel zu groß ist.


  


  Mist! Mist! Mist!


  Den Hosenbund mit meinen Händen festhaltend, gehe ich zurück zur Türe und spähe prüfend nach draußen.


  Das mit einer erneuten Flucht kann ich vergessen, denn ich bin keine Idiotin, ich weiß auch so, dass meine Erfolgschancen gleich null sind.


  Aber ich will verdammt noch mal endlich wissen, was hier eigentlich los ist.


  Wer ist dieser Death, warum ist er hier aufgetaucht und wer ist die verrückte Frau im Wald? Verdammt noch mal, wir sind hier in Seattle, so was passiert hier eigentlich nicht!


  Killer, verrückte Frauen und irre Amokläufe gibt es nur im Fernsehen und nicht in der Realität.


  Mein Lover ist ein Auftragsmörder ...


  Eigentlich sollte ich bei diesem Gedanken pures Entsetzen empfinden, doch das tue ich nicht. Anscheinend bin ich gerade dabei, meinen Verstand zu verlieren!


  Auf Zehenspitzen schleichend gehe ich weiter zur Treppe vor und steige die ersten Stufen hinab.


  Die ersten Stufen sind schön leise, doch die vierte und fünfte knarzen verräterisch unter meinem Körpergewicht.


  Na klasse! Jetzt bin ich auch zu fett, um unauffällig zu spionieren ...


  Als ich circa in der Mitte der Treppe angekommen bin, höre ich Stimmen von zwei Männern. Angestrengt lauschend, halte ich meinen Atem an und versuche zu verstehen, was Lex und Death besprechen.


  „Du musst mir eine Waffe mit Visier leihen. Kim erledige ich lieber mit etwas Abstand.“


  „Abstand nennst du das also?“


  Täusche ich mich oder klingt Lex’ Stimme amüsiert?


  „Ja, Abstand!“


  „Interessant.“


  Warum auch immer, aber mein Lover scheint diese ganze Sache wirklich äußerst erheiternd zu finden.


  „Scheiße, Sniper! Wie lange willst du mich jetzt noch damit aufziehen, dass ich deine Ex gevögelt habe?“


  Sniper? Ex? So langsam verstehe ich wirklich gar nichts mehr!


  „Bis du sie endlich beseitigt hast, definitiv!“


  In meinem Kopf überschlagen sich die Gedanken und schlagartig wird mir so einiges klar.


  Die verrückte Tussi im Wald, die, die es auf Deaths Leben abgesehen hat, ist Lex’ Exfreundin. Eiskalte Eifersucht frisst sich durch meine Eingeweide ...


  Es mag ja sein, dass Lex ein eiskalter Killer ist, aber seit letzter Nacht gehört er verdammt noch mal mir! Immerhin bin ich diejenige, die er im Wald wieder eingefangen und in sein Haus zurückgebracht hat, mich hat er für sich beansprucht und nach Strich und Faden gebumst und nicht sie. Oh nein ... Seine Ex hat er alleine im Wald stehen gelassen ...


  Und die Sache mit dem Glas bitter schmeckendem Wasser?


  Trotz der Zweifel, die sich immer wieder in mein Bewusstsein drängen, kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass Lex mich in sein Bett bringt, mich zärtlich küsst und fürsorglich zudeckt, wenn er mich mit vergiftetem Wasser umbringen will. Außerdem habe ich mal gelesen, dass Gift zu neunzig Prozent von Frauen hergenommen wird. Männer bevorzugen da ganz andere Methoden.


  Was auch immer er in das Wasser gemischt hat, je öfter ich darüber nachdenke, umso sicherer bin ich mir, dass es kein Gift war!


  Neugierig schleiche ich weiter die Treppe nach unten, Lex’ Stimme wird immer lauter und ich bin mir mittlerweile ziemlich sicher, dass sie sich in der Küche aufhalten.


  „Nachdem also feststeht, dass du deine Ex wirklich lieber tot als lebendig sehen willst, stellt sich mir doch unwillkürlich die Frage, was mit der Zuckerpuppe los ist, die oben in deinem Bett liegt.“


  Zuckerpuppe?


  Auch wenn mir Deaths Kosename nicht gefällt, interessiert mich Lex’ Antwort auf diese Frage doch brennend.


  „Sie geht dich nichts an!“


  „Fuck! Seit wann bist du so besitzergreifend? Sie muss ja wirklich der Wahnsinn im Bett sein. Noch besser als Kim? Also wenn ja, sollte ich sie vielleicht auch mal ausprobieren!“


  Lex’ Brüllen lässt mich erschrocken zusammenzucken.


  Das laute Geräusch von zerberstendem Holz wird von zersplitterndem Glas begleitet.


  „Du widerlicher Bastard, wenn du sie auch nur einmal anrührst, breche ich dir dein Genick!“


  Lex’ Reaktion lässt mein Herz schlagartig schneller schlagen – er will mich ganz für sich alleine ...


  „Ahhh ...“ Deaths Lachen vermischt sich mit Lex’ Fluchen.


  „Deine Reaktion ist mir Antwort genug.“


  „Hör mir jetzt gut zu! Was auch immer heute Nacht oder in der Zukunft geschehen wird, Kassandra gehört zu mir, sie ist meine Frau und ich werde sie beschützen. Also falls dir dein Leben lieb ist, fass sie ja nicht an!“


  Von Lex’ Worten völlig überwältigt klammere ich mich nach Halt suchend am Treppengeländer fest.


  ... sie ist meine Frau ... ich werde sie beschützen ...


  Wow! Zumindest weiß ich jetzt, dass er dieses besondere Knistern und diese Verbindung zwischen uns auch spürt. Meine Fluchtgedanken verpuffen und lösen sich in Luft auf. Doch nur weil ich mich dafür entscheide, fürs Erste bei Lex zu bleiben, bedeutet das noch lange nicht, dass ich nicht endlich wissen will, was zur Hölle hier eigentlich los ist!


  „Gut. Dann hätten wir das ja schon mal geklärt.“


  Zu meinem großen Erstaunen klingt Lex’ Stimme schlagartig wieder völlig entspannt. Nichts deutet darauf hin, dass er gerade die Küche demoliert und seinem Freund angedroht hat, ihn umzubringen.


  „Allerdings!“


  Deaths Stimme hingegen klingt noch etwas unsicher ...


  


  ***


  


  Tief durchatmend nippe ich an meinem Whisky, während ich auf Kassandras Reaktion warte. Als ich festgestellt habe, dass sie nicht wie erwartet in meinem Bett liegt, wusste ich, dass sie auf der Suche nach Informationen ist.


  Und Fuck, wenn sie wirklich wissen will, woran sie bei mir ist und was hier passiert, dann soll es eben so sein.


  Früher oder später wäre so oder so der Zeitpunkt der Wahrheit gekommen.


  Und in diesem Fall habe ich gleich zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen. Death weiß jetzt, worauf er sich einlässt, wenn er meiner Süßen auch nur einen Schritt zu nahe kommt.


  


  Und ich kann dank Kassandras Reaktion auf das vermeintlich heimlich Gehörte abschätzen, wie sie zu der Sache steht.


  Wenn sie erneut versucht sich aus meiner Nähe zu schleichen, weiß ich, dass sie noch nicht so weit ist und dass ich sie fürs Erste einsperren muss. Aber wenn sie bei mir bleibt, sich entweder zu zeigen gibt oder zurück in mein Bett geht, weiß ich, dass ihr die Tatsache, dass sie ab jetzt zu mir gehört, ganz genauso gut gefällt wie mir!


  Dank meiner gut ausgebildeten Sinne weiß ich, dass sie noch immer mitten auf der Treppe steht. Wie sie sich wohl entscheiden wird?


  „Es wird Zeit, diese Scheiße zu Ende zu bringen.“


  Death steht auf, als er sein angeschossenes Bein mit seinem Körpergewicht belastet, verzieht er kurz sein Gesicht, ehe er sich wieder im Griff hat.


  Die Narbe auf meiner rechten Gesichtshälfte ist der beste Beweis dafür, dass es in unserem Berufszweig nichts Neues ist, dass man verletzt wird. Der kleine, aber feine Unterschied zwischen einem guten und einem toten Killer ist nur der, ob man weitermacht oder ob man sich auf den Boden setzt, um seine Wunden zu lecken ...


  Schwäche ist etwas für Verlierer, und man kann über Death sagen, was man will – aber ein Verlierer ist er ganz sicher nicht.


  „Du weißt, wo du fündig wirst?“


  Death ist einer der wenigen, die ganz genau wissen, wo ich mein Waffenarsenal gebunkert habe.


  „Aye, ich werde schon was finden!“


  Als er sich auf den Weg Richtung Küchentüre macht, höre ich, wie Kassandra die Treppe rauf- und zurück in mein Schlafzimmer läuft.


  Schlaues Mädchen ...


  Ich bin mir verdammt sicher, dass sie lieber nicht herausfinden will, wie ich reagiere, wenn ich binnen kürzester Zeit feststellen muss, dass sie sich mal wieder mehr oder weniger heimlich aus meinem Bett geschlichen hat.


  „Und du willst sicher nicht dabei sein?“


  Unter anderen Umständen hätte ich es mir nicht entgehen lassen, mit Death nach Kim Ausschau zu halten, doch mit meiner Süßen oben im Bett habe ich weitaus Besseres zu tun, als mich mit meiner schizophrenen Ex herumzuärgern.


  „Keine Chance, Bruder!“


  Death kommt auf mich zu, sieht mir kurz in die Augen und klopft mir brüderlich auf die rechte Schulter.


  „Auf vorbeizischende Kugeln!“


  Ich erwidere seine Geste. „Auf vorbeizischende Kugeln.“


  Wie jedes Mal, wenn wir uns verabschieden, tun wir das mit dem Wissen, dass es das letzte Mal sein könnte, dass wir uns sehen.


  In unserer Welt lauert der Tod hinter jeder Ecke, und es ist eine Kunst, ihm jeden Tag aufs Neue zu entwischen.


  


  4. Kapitel


  Mit dem Wissen, dass meine Süße langsam, aber sicher begriffen hat, was hier los ist, mache ich mich auf den Weg die Stufen nach oben.


  Und mit jedem Schritt, den ich ihr näher komme, denke ich mehr und mehr an den Raum, der sich unten im Keller befindet.


  Ich verliere die Kontrolle über meine Leidenschaft ...


  Zu meiner Ungeduld gesellen sich mit jedem weiteren Atemzug meine dunklen Begierden und ich weiß, dass ich sie nicht mehr lange unterdrücken kann!


  Seit ich Kassandra das erste Mal gesehen habe, kann ich an nichts anderes mehr denken als daran, sie an das Andreaskreuz zu fesseln, um sie mit den süßen Küssen meiner Peitsche leiden zu lassen.


  Bei allen Dämonen ...


  Alleine bei der Vorstellung, sie weinend, schreiend und dennoch erregt vor mir stehen zu haben, werde ich erneut hart wie Stein.


  Das gefährliche Spiel, bestehend aus Lust und Schmerz, Dominanz und Unterwerfung, gehört zu meinem Leben wie das Atmen.


  Seit ich mich erinnern kann, bin ich noch keiner Frau begegnet, die mich so ungeheuerlich angezogen hat wie Kassandra. Tief in meinem Inneren weiß ich, dass ich kurz davor bin, die Kontrolle über mich zu verlieren, und was dann geschieht, habe ich bereits ein Mal erlebt.


  Die letzte Frau, bei der ich die Kontrolle über das Spiel verloren habe, hatte nicht annähernd dieselbe Wirkung auf mich wie Kassandra, und dennoch hatte dieses Spiel für sie kein Happy End!


  


  ***


  


  Trotz der Müdigkeit, die sich immer schwerer auf meine Augenlider legt, laufe ich vor Lex’ Bett nervös auf und ab, anstatt schlafend darin zu liegen.


  Seine Hose rutscht bei jedem Schritt von meiner Hüfte, genervt bleibe ich stehen, ziehe sie aus und schmeiße sie im hohen Bogen zurück auf den Stuhl, wo sie auch lag, bevor ich sie mir kurz ausgeliehen habe. Vor dem großen Fenster, das beinahe die komplette linke Zimmerseite einnimmt, beginnt ein neuer Tag die Nacht zu vertreiben.


  Und während ich noch immer nicht weiß, wie es jetzt weitergehen soll, lässt die aufgehende Sonne den östlichen Himmel in den schönsten Rottönen erstrahlen.


  Das war die skurrilste Nacht, die ich jemals erlebt habe – oder sollte ich lieber überlebt habe sagen?


  


  ... sie ist meine Frau ... ich werde sie beschützen ...


  


  Zum bestimmt einhunderttausendsten Mal spielt mir mein Erinnerungsvermögen Lex’ Wörter vor, und dennoch überkommt mich jedes Mal aufs Neue ein angenehmer Schauer, wenn ich daran denke.


  Das Für und Wider unserer Begegnung durchdenkend bleibe ich vor dem Fenster stehen und atme tief durch.


  Wenn wir ehrlich sind, kenne ich Lex so gut wie gar nicht, und das, was ich bisher über ihn in Erfahrung bringen konnte, ist alles andere als beruhigend.


  Na und?


  Mein Herz rebelliert gegen die Schlussfolgerung, die mein Verstand treffen will.


  Alles, was ich in den letzten vierundzwanzig Stunden erlebt habe, war alles andere als normal, und dennoch hat sich Lex mir gegenüber immer fürsorglich und beschützend verhalten.


  Wir hatten den geilsten Sex auf diesem Planeten, und das nicht nur einmal. In seiner Nähe fühle ich mich lebendig, beschützt und begehrt. Und um ehrlich zu sein, gefällt mir das außerordentlich gut.


  Natürlich könnte ich jetzt ängstlich und zitternd hinter dem Bett sitzen und mich um mein Leben fürchten, doch zu meinem großen Erstaunen werde ich mit jeder vergehenden Minute selbstsicherer ...


  Seit ich weiß, dass Lex mich nicht töten, sondern beschützen will, hat sich tief in meinem Inneren etwas verändert. Es mag sein, dass diese Veränderung weder logisch noch rational ist, doch muss es das denn immer sein?


  Kann nicht ein Mal in meinem Leben etwas spannend, gefährlich und völlig verrückt und dennoch richtig sein?


  In all den vielen Büchern, die ich in meinem Leben bereits gelesen habe, ging es verdammt oft um einen attraktiven, gefährlichen Mann, der durch die wirren Launen des Schicksals in das Leben einer Frau gestolpert ist und ihre Welt auf den Kopf gestellt hat.


  Und nein, dieser Mann war so gut wie nie ein braver Postbote oder ein Gärtner. Diese Kerle waren allesamt Bad Boys.


  Denn sind wir doch mal ehrlich. Für einen durchschnittlichen Briefträger ist die Frau von heute nicht bereit, ihr perfekt organisiertes Leben auf den Kopf zu stellen.


  Die Frau von heute sehnt sich doch insgeheim nach Abenteuern, heißem Sex und einem Hauch Gefahr.


  Wir wollen doch alle einen Bad Romeo mit Christian-Grey-Komplex ...


  Und wie so oft in letzter Zeit frage ich mich, auf was ich eigentlich noch warten will.


  Wie oft gibt einem das Schicksal die Chance, eine echte Julia zu sein?


  Lex ist der faszinierendste Mann, der mir jemals begegnet ist – verflucht, er hat mir gestern beim Sex den Arsch versohlt und ich bin so hart gekommen, dass ich beinahe ohnmächtig geworden bin ...


  Brauche ich noch einen weiteren Beweis dafür, dass ich mehr als bereit für ein richtiges, wildes und, wenn es sein muss, auch gefährliches Abenteuer bin!?


  Ich bin es so leid, dass jeder meiner Tage dem anderen gleicht und die größte Sorge die ist, welche Farbe meine verfluchten Badezimmerfliesen haben.


  Es mag sein, dass Lex ein Killer ist. Doch wenn er es sich zur Aufgabe gemacht hat, Leben zu nehmen, dann wird er verdammt noch mal auch in der Lage sein, die Frau an seiner Seite zu beschützen ...


  In ganz genau der Sekunde, in der es mein abenteuerlustiges Herz geschafft hat, meinen zweifelnden Verstand davon zu überzeugen, Lex eine reale Chance zu geben, kommt mein Bad Romeo auch schon ins Schlafzimmer.


  „Hey Baby.“


  Wie macht dieser Kerl das nur? Er braucht nur genau zwei Worte in Kombination mit diesem gefährlichen finsteren Blick und schon reagiert mein Körper mit purer unverfälschter Lust.


  „Hey.“


  Animalisch und dunkel gleitet sein Blick über jeden Zentimeter meines Körpers. Sein Hemd reicht mir fast bis zu den Knien, die oberen drei Knöpfe stehen offen, ganz genau wie die unteren, und auch wenn es nicht beabsichtigt war, weiß ich, dass es für ihn so aussehen muss, als hätte ich in diesem ziemlich aufreizenden Outfit nur auf ihn gewartet.


  „Ist alles okay bei dir? Du schläfst ja gar nicht.“


  Sein Blick gleitet von meinem Gesicht zu dem nicht wirklich angerührten Wasserglas, das auf seinem Nachtkästchen steht.


  Und zack, weiß ich, was er in mein Wasser gemixt hat: Schlafmittel!


  „Die Frage, ob alles okay ist, kann ich dir beim besten Willen nicht beantworten ...“


  „Und warum nicht?“


  „Ich befinde mich in der unmittelbaren Umgebung von drei Auftragskillern.“


  „Reg dich ab, Baby. Du befindest dich in meinem Schlafzimmer, ich würde sagen, das ist der sicherste Ort auf diesem gottverdammten Erdboden.“


  Macho!


  Gott, wie gerne würde ich ihm da jetzt widersprechen, doch so, wie ich die Situation einschätze, könnte er durchaus recht haben!


  Als er den Abstand zwischen uns überwindet, verziehen sich seine vollen Lippen zu einem süffisanten Grinsen.


  „Mein Hemd steht dir!“


  An dem Ausdruck in seinen Augen erkenne ich, dass ihm sein Hemd in diesem Augenblick völlig gleichgültig ist.


  Selbstsicher packt er mich am Arm und zieht mich näher zu sich heran, so nah, dass sein heißer Atem meine Stirn streift.


  Langsam öffnet er die wenigen verschlossenen Knöpfe seines Hemds, während er mir provokant in die Augen sieht.


  „Um ehrlich zu sein, möchte ich es jetzt ganz gerne zurückhaben!“


  Besitzergreifend schiebt er mir den Stoff über die Schultern, sodass er neben mir leise raschelnd zu Boden geht.


  Oh Mann ... Wenn Lex mich weiterhin so ansieht, gehe ich ebenfalls zu Boden, nur wird das bei mir kein leises Rascheln, sondern ein lauter Plumps sein ...


  


  Nackt und schutzlos stehe ich vor ihm, während seine Finger über meine Haut gleiten. Gerade als meine Knie mir den Dienst versagen, schlingt er seinen Arm besitzergreifend um meine Körpermitte und presst mich an seinen Brustkorb.


  „Du hättest lieber schlafen sollen, als du noch die Gelegenheit dazu hattest!“


  Hart und kraftvoll spüre ich seinen Körper an dem meinen, jeder noch so kleine Muskel in seinem Körper ist hart und angespannt ...


  Erregt schließe ich meine Augen, lehne mich noch etwas näher an ihn und stelle mich auf die Zehenspitzen. Süchtig nach seinem Geruch, seinen rauen Händen und seinen wilden Küssen, presse ich mich gegen ihn und vergrabe meine Finger in den vollen Haaren in seinem Nacken.


  Lex reagiert sofort, er hebt mich besitzergreifend an, während er mit seinen Zähnen gierig an der empfindlichen Haut an meinem Hals knabbert.


  Erst als ein erregter Schauer über meinen Rücken hinab zu meinem Po rieselt, beendet er seine köstliche Folter.


  „Nimm mich, Lex!“


  Knurrend kommt er meiner Aufforderung nach. Seine Hände legen sich bestimmend auf meinen Po, graben sich fest, beinahe schon schmerzhaft in mein Fleisch.


  Dieses Mal wird er nicht sanft sein ...


  Unsere Zähne schlagen wild aufeinander, meine Finger ziehen an seinen Haaren, während er mit seinem Knie meine Schenkel spreizt.


  Süchtig nach ihm, seiner Eroberung und dem Gefühl, ihm ausgeliefert zu sein, presse ich meinen Unterleib gegen seinen harten Oberschenkel. Der raue Stoff seiner Hose reibt über mein bereits sehnsüchtig pochendes Geschlecht. Sein Finger, der sich auf meine Rosette legt, und seine gierigen Lippen, die mir den Verstand rauben ...


  Ich will mehr – ich will einfach alles!


  Beißend saugt er meine Unterlippe zwischen seine Zähne, während seine Fingerspitze leicht in meinen Anus eindringt. Laut keuchend stehen wir uns gegenüber, jeder Zentimeter seines kraftvollen Körpers ist angespannt und mehr als bereit, mich zu nehmen.


  „Mach mich zu der deinen, Lex!“


  Zögerlich löse ich mich aus seiner Umarmung und beginne damit, ihn Stück für Stück auszuziehen.


  Wenige Sekunden später steht er in seiner beeindruckenden Erscheinung vor mir. Sein dicker Schwanz reckt sich mir entgegen, während die Muskeln in seinem Sixpack ungeduldig zu zucken beginnen. Sein Bizeps spannt sich an, und sein Blick legt sich auf meine Pussy.


  „Fuck, Baby! Du bist absolut perfekt und du gehörst nur mir – für immer!“


  Die Endgültigkeit, die in seiner Stimme mitschwingt, raubt mir den Atem.


  „Auf die Knie. Ich will deinen Mund!“


  Ergeben sinke ich vor ihm auf die Knie. Sein animalischer Blick ruht auf meinem Mund, während er mit seiner rechten Hand seinen Schwanz umfasst.


  Pumpend bearbeitet er ihn, immer härter wichst er sich, ehe er mir die dicke Eichel an die Lippen hält.


  Sanft umschließe ich mit meiner Hand seinen dicken Schaft, massiere ihn der Länge nach und lecke mir gierig über die Lippen.


  Als ich die ersten Lusttropfen an dem kleinen Schlitz an der Spitze seiner Eichel entdecke, lehne ich mich vor und lecke sie mit meiner Zungenspitze ab.


  Sein herber, moschusartiger Geschmack erfüllt meine Sinne und erobert meinen Geschmackssinn.


  Lutschend lasse ich seine komplette Eichel in meinen Mund gleiten, züngle leicht darüber und nehme ihn Zentimeter für Zentimeter tiefer in meinen Mund auf.


  Davon werde ich nie genug bekommen ...


  Sein konzentrierter Blick ruht auf meinem Gesicht, während sich seine Hände in meine Haare krallen.


  Schwer beobachtet er jede meiner Bewegungen, so als müsse er sich davon überzeugen, dass das gerade wirklich geschieht.


  Dick und schwer liegt sein Glied auf meiner Zunge.


  Langsam lasse ich meinen Kopf in seine Richtung gleiten, so lange, bis ich seine Eichel tief in meiner Kehle spüre.


  Mit meiner rechten Hand massiere ich seine dicken Hoden, ziehe leicht an ihnen und sorge dafür, dass sie immer praller werden.


  Langsam intensiviere ich mein Saugen, züngle über seine komplette Länge und presse meine Lippen fest zusammen. Schlagartig spüre ich, wie sich sein kompletter Körper anspannt. Seine Oberschenkel zucken ungeduldig, während er fest an meinen Haaren zieht, um meinen Rhythmus zu bestimmen.


  Rein – raus – rein – raus ...


  


  ***


  


  Bei allen Toten, diese Frau bringt mich ins Grab!


  Der Anblick, den sie mir bietet, ist das Fantastischste, was ich in meinem ganzen Leben jemals gesehen habe. Verdammt noch eins, nichts fühlt sich besser an, als von ihr einen geblasen zu bekommen.


  Ihre Wangen wölben sich, während sie meinen Schwanz immer tiefer in ihre heiße, enge Kehle saugt. Schwer atmend vergrabe ich meine Finger in den weichen Strähnen ihrer seidigen Haare, halte sie so fest und kontrolliere mein Eindringen.


  Ihre verzauberte Zunge raubt mir den Atem.


  Gekonnt spielt sie mit meinen Eiern, massiert sie und zieht sie in die Länge.


  Knurrend ramme ich meine Hüfte nach vorne, dringe so bis zum Anschlag in sie ein.


  Meine dunklen Begierden werden immer stärker, gewinnen beinahe die Oberhand.


  Ich versuche alles, um mich zu beherrschen, doch es fällt mir nicht leicht ... Vertrauensvoll öffnet sie ihre Augen und sieht zu mir nach oben. Ihre geschwollenen Lippen umschließen den dicken Schaft meines Glieds, während ich alles in meiner Macht Stehende tue, um mich zu beherrschen ...


  


  Sie gehört dir ...


  Tu es ...


  Bring sie zum Schreien ...


  Zeichne ihre weiße Haut mit roten Striemen ...


  


  Meine Wut reißt sich brüllend von ihren Ketten los, übernimmt die Herrschaft über mein Denken und die Kontrolle über meine Handlungen.


  Mein intensiver Besitzanspruch dieser Frau gegenüber ist grenzenlos, und ich habe das Gefühl, dass er mit jeder Minute immer stärker wird.


  Ich werde niemals zulassen, dass sie sich in Gefahr begibt oder sich von mir entfernt.


  Niemand! Absolut niemand hat das Recht, sie mir jemals wieder wegzunehmen.


  Das heiße Ziehen in meinen Oberschenkeln kündigt meinen anstehenden Orgasmus an.


  Meine Eier beginnen sich schmerzhaft zusammenzuziehen, während ich ihren Kopf noch etwas weiter auf meinen Schwanz presse.


  Doch dieses Mal reicht mir ihr Mund nicht, oh nein, ich will ihre süße kleine Pussy.


  Süchtig nach dem Gefühl, in sie einzudringen, ziehe ich sie zu mir hoch, presse ihren kleinen Körper an den meinen und lasse sie meine Kraft spüren.


  Diese kleine widerspenstige Schönheit muss endlich kapieren, dass sie mir unterlegen ist. Sie ist mir ausgeliefert und steht unter meinem Kommando.


  Ich weiß, dass ich meine Beherrschung verloren habe, doch ich kann jetzt nichts mehr daran ändern ...


  Grob dringe ich in ihren Mund ein, schmecke mein würziges Aroma und duelliere mich mit ihrer Zunge. Meine Finger graben sich in ihr Fleisch und ich weiß, dass es jetzt keine Gnade mehr gibt.


  Unter meiner Führung wird ihr Körper weich und anschmiegsam, sie unterwirft sich mir instinktiv.


  Meine Urinstinkte brüllen laut, mein Bedürfnis, sie zu zeichnen, gewinnt die Überhand, ohne darüber nachzudenken, unterbreche ich unseren Kuss und beiße ihr in den Hals.


  Erst als ich ihr süßes Blut schmecke, löse ich meine Zähne aus ihrem Fleisch und lecke sanft über die Wunde.


  Meins – nur meins!


  


  Ohne noch mehr unserer kostbaren Zeit zu verlieren, drehe ich sie in meinen Armen um und lege meine Hand um ihren schmalen Hals.


  Bestimmend drücke ich sie nach unten, erst als sie bäuchlings auf meinem Bett liegt und sich ihr praller Po schutzlos und aufreizend vor mir windet, spüre ich, wie ich mich wieder etwas unter Kontrolle bekomme.


  Herrgott, dieses Mal hat es mich wirklich erwischt ...


  Tief in meinem schwarzen Herzen wütet ein gefährliches Durcheinander meiner Begierden.


  Meine dunkle Seite will sie leiden lassen, ihr Schmerz zufügen und sie anschließend hart und gnadenlos ficken.


  Doch eine andere Seite, eine Seite, von der ich, bis ich ihr begegnet bin, nicht einmal wusste, dass ich sie habe, will sie beschützen und halten ...


  Der innere Konflikt zerreißt mich beinahe.


  Bestimmend lege ich ihr meine Hand auf den Rücken und halte sie so in der Stellung, während ich mit den Fingern der anderen in sie eindringe.


  Die enge, feuchte Hitze, die meine zwei Finger umschließt, raubt mir den Verstand.


  Fest entschlossen, sie dieses Mal etwas mehr in meine Welt einzuführen, reibe ich so lange kreisend über ihre Klitoris, bis sie kurz davor ist zu kommen.


  Erst als sie zuckend unter mir liegt, umfasse ich ihr Genick, presse sie noch etwas fester auf die Matratze und hole mit meiner rechten Hand aus.


  Hart und fest verpasse ich ihr den ersten Schlag!


  Ihr lauter Schrei, die Art, wie sie wimmernd zusammenzuckt und sich leicht aufbäumt, ist das absolute Paradies für mich.


  „Jetzt bist du mir wehrlos ausgeliefert!“


  Schnell und erbarmungslos verpasse ich ihr eine Abfolge von zehn weiteren Schlägen.


  Bei den ersten fünf bäumt sie sich noch auf und versucht mir auszuweichen, doch bei den letzten fünf liegt sie nur weinend, schreiend und kraftlos unter mir.


  Um ihr etwas von der Agonie zu nehmen, dringe ich erneut mit meinen Fingern in sie ein und treibe ihre Lust voran.


  Ihr schmerzerfülltes Wimmern verwandelt sich schon nach wenigen Sekunden in ein lustvolles Stöhnen.


  Begierig betrachte ich ihr Gesicht – tränennasse Wangen und geschwollenen Lippen – sie ist perfekt in ihrem Leid!


  Langsam fahre ich mit meiner Hand über ihren Rücken, spüre jeden einzelnen ihrer Wirbel und beobachte fasziniert, wie sich ihr Atem alleine durch diese Berührung erneut beschleunigt.


  „Lex!“


  Das sanfte Blau ihrer Adern, das ich durch ihre milchweiße Haut sehen kann, lässt meine Bestie laut knurren.


  Doch ich muss mich beherrschen, meine Schläge kannten keine Gnade und ich weiß, dass sie kurz davor ist zusammenzubrechen.


  Wenn Kassandra wüsste, mit welchen Sehnsüchten ich gerade um die Vorherrschaft meiner Beherrschung kämpfe, würde sie mich um Gnade anflehen.


  Doch in meiner jetzigen dunklen Verfassung würde mich selbst das nur noch mehr erregen.


  


  Jeder noch so kleine Gedanke in meinem Kopf wird von ihr dominiert, mein Körper verzehrt sich nach ihren Berührungen und meine Welt hat angefangen, sich nur noch um sie zu drehen.


  Ehrfürchtig zeichne ich die weichen Rundungen ihres Pos nach und lausche ihren immer schneller werdenden Atemzügen.


  Kassandra ist nicht nur erregt, oh nein, sie glüht regelrecht vor Leidenschaft.


  Ihre Schamlippen sind geschwollen und feucht, ihre Perle ist hypersensibel und ihr Inneres zuckt vor Ungeduld.


  Meine Süße kann es kaum erwarten, endlich von mir genommen zu werden.


  Gierig fahre ich mit meinen Fingern durch die weichen Falten ihrer Schamlippen.


  Oh Gott, sie ist nicht nur nass, sie tropft regelrecht für mich ...


  Nicht in der Lage, dieser Versuchung zu widerstehen, dringe ich mit zwei meiner Finger in ihren heißen Körper ein. Mit meinem Daumen reibe ich hart, jedoch quälend langsam über ihren Kitzler und es dauert keine Minute, da spannt sich jeder Zentimeter ihres Leibes an.


  Immer härter kreise ich über ihren Knubbel, lasse ihre Lust anschwellen und stoppe die Bewegung erst, als sie nur noch einen Atemzug von der Erlösung entfernt ist.


  Das bittersüße Wimmern, das sich aus ihrem Mund löst, lässt mich zufrieden aufstöhnen.


  Besitzergreifend umfasse ich ihre Taille, bringe mich direkt hinter ihr in Position und presse mich langsam in ihre herrlich enge Pussy.


  Keuchend nimmt sie mich in sich auf, ihre Finger krallen sich nach Halt suchend in mein Bettlaken, während sie sich mir entgegendrückt.


  Langsam gleite ich in sie, genieße den Augenblick und sterbe den kleinen Tod der Lust.


  Wie konnte ich nur jemals ohne sie leben?


  Stöhnend nimmt sie mich vollkommen in sich auf, und das Gefühl, regelrecht mit ihr zu verschmelzen, raubt mir den Atem.


  Fuck! Es ist ja nicht so, als hätten wir in der vergangenen Nacht nicht mehr als genug Sex gehabt, und dennoch sehne ich mich nach ihr ...


  Bei dieser Frau kenne ich einfach keine Grenzen.


  Kreisend massiere ich ihren G-Punkt, entlocke ihr einen lauten Schrei und lasse mich gehen.


  Hart – schnell – rein – raus!


  Der Rhythmus, mit dem ich sie mir nehme, ist alt wie die Zeit und dennoch etwas ganz Besonderes.


  Die leichten Zuckungen in ihrem Inneren werden stetig stärker. Ihr Körper zieht mich noch ein Stückchen in sich hinein, ehe sie die Augen verdreht und mit einem lang gezogenen Schrei kommt.


  Knurrend gebe ich ihr, wonach sie sich so sehr verzehrt, meine Eier klatschen gegen ihren Damm und meine Finger graben sich in ihr Fleisch.


  Verfluchte Scheiße – so muss es sich anfühlen zu sterben ...


  


  5. Kapitel


  Diese Frau, diese Nacht und dieser Fick haben mich völlig ausgezehrt.


  Kraftlos lasse ich mich direkt neben ihr auf die Matratze sinken und inhaliere ihren Geruch.


  Mein Überlebensinstinkt rät mir, mich möglichst schnell von dieser Frau zu trennen, doch das kann ich einfach nicht.


  Selbst wenn sie in naher Zukunft mein Untergang sein wird, gehe ich lieber unter, als ohne sie zu leben.


  „Schlaf jetzt, Baby.“ Besitzergreifend schlinge ich meinen Arm um ihre Taille und betrachte ihr Gesicht. Die leisen Geräusche, die sie macht, verraten mir, dass sie längst eingeschlafen ist.


  Bei allen Höllen ...


  Ich kann nur hoffen, dass morgen ein etwas ruhigerer Tag ist. Zwischen Kassandra und mir ist noch so viel ungeklärt, Dinge müssen besprochen und die nahe Zukunft geplant werden, ich habe weder die Zeit noch wirkliche Lust, mich mit Deaths Scheiße herumzuärgern. Und während die Sonne immer weiter über die Baumwipfel steigt, schließe ich meine Augen und schlafe endlich ein ...


  


  ***


  


  Müde versuche ich der Hitze zu entkommen, die mich regelrecht zu verbrennen droht.


  Kleine Schweißtropfen laufen über meinen Rücken, während mich irgendetwas zu verschlingen droht.


  Blinzelnd öffne ich meine Augen und versuche die schwere Bettdecke von meinem Körper zu ziehen, doch vergeblich ...


  Als sich mein Blick endlich etwas fokussiert hat, stelle ich fest, dass ich gar nicht zugedeckt bin. Die Hitze und das Gewicht stammen von Lex, der mich in einer festen Umarmung an seinen harten Körper presst.


  Langsam und vorsichtig, bemühe ich mich, etwas Abstand zwischen uns zu bringen, ohne ihn dabei aufzuwecken.


  Jetzt, wo er schläft, habe ich endlich die Möglichkeit, ihn in aller Ruhe ungestört zu betrachten.


  Selbst im Schlaf scheint Lex nicht wirklich entspannt zu sein. Seine Gesichtszüge wirken kantig und hart. Sein markanter Kiefer wird von dunklen Bartstoppeln bedeckt, während seine Haare lässig verwuschelt sind.


  Dieser Mann ist verboten sinnlich und zugleich wahnsinnig gefährlich.


  Und ganz genau diese explosive Mischung aus Sex und Gewalt macht ihn so unfassbar anziehend.


  Nicht in der Lage, ihm zu widerstehen, strecke ich meine Hand aus und lasse meine Fingerspitzen vorsichtig über den glatten Strich seiner Narbe gleiten.


  Was da wohl passiert ist?


  Lex ist ein verdammter Killer, sein Körper ist eine gut trainierte Maschine und seine Sinne sind so scharf wie die eines Raubtiers. Ich kann mir nicht erklären, wie es jemand geschafft hat, ihn so zu verletzen ...


  „Mhhhh ...“ Lex’ dunkles Knurren lässt mich meine Hand sofort zurückziehen.


  „Was machst du da, Baby?“


  Mist, jetzt hat er mich dabei erwischt, wie ich ihn wie eine liebeskranke Kuh angestarrt habe ...


  „Dich beobachten.“


  Ohne seine Augen zu öffnen, dreht er sich auf den Rücken, legt den linken Arm über sein Gesicht und verdeckt seine Augen.


  „Ist es wirklich schon Morgen?“


  Morgen? Ganz bestimmt nicht.


  „Ich würde sagen, es ist eher abends ...“


  „Perfekt, dann kann ich dich noch eine ganze Nacht lang im Bett gefangen halten.“


  Gefangen halten? Interessante Wortwahl!?


  Ich würde sagen, das ist mein Stichwort, um ein ziemlich wichtiges Thema anzusprechen.


  „Lex?“


  Langsam richte ich mich auf und setze mich im Schneidersitz neben ihn.


  Autsch ... nach der letzten Nacht brennt, dank Lex’ Hand, mein Hintern höllisch. Doch es ist kein unangenehmer Schmerz, oh nein, er ist eher wie ein dekadentes Versprechen für das nächste Mal!


  Die Tatsache, dass ich komplett nackt bin, ignorierend, atme ich tief ein und sammle etwas Mut.


  „Du schuldest mir einen ganzen Stapel Erklärungen!“


  Meine Augen gleiten über Lex’ trainierten Oberkörper, seine Muskeln und seinen runden Bauchnabel. Ohne dass ich es verhindern kann, reagiert mein Körper instinktiv auf meinen heißen Killer.


  Scheiße, ist der Kerl heiß ...


  Fest entschlossen, mich nicht ablenken zu lassen, zwinge ich meine Augen wieder zurück zu Lex’ Gesicht.


  Was soll das? Will er mich etwa ignorieren?


  „Verdammt, Lex, ich rede mit dir.“


  „Baby!“


  Also eines ist schon mal sicher, Lex ist kein Morgenmensch ...


  „Was, Lex?“


  „Leg dich wieder zu mir und sei still.“


  „Arschloch!“


  „Ich liebe es, wenn mir meine Frau gleich nach dem Wachwerden süße Koseworte ins Ohr flüstert.“


  Kann es sein, dass er mich überhaupt nicht ernst nimmt?


  „Glaub mir, Baby, du bist der einzige Mensch, der mich als Arschloch betiteln kann und das auch noch überlebt. Ich denke, das ist nun wirklich der beste Beweis dafür, dass ich dich respektiere und ernst nehme!“


  Typisch Mann ...


  „Lex, bitte. Wir müssen uns unterhalten. Es ist Sonntag Abend, mein Leben steht völlig auf dem Kopf und ich weiß gerade gar nicht, wo mir der Kopf steht.“


  „Dein Leben steht weder auf dem Kopf noch ist es in Gefahr.“


  Am liebsten würde ich jetzt aus diesem Bett steigen, mir etwas anziehen und zurück zu mir nach Hause gehen. Doch ich weiß gleich, dass ich nicht weiter als bis zur Treppe kommen würde.


  Es mag ja sein, dass er der Killer von uns beiden ist. Aber verdammt noch mal, wenn er mich nicht gleich ernst nimmt, werde ich wirklich richtig wütend. Und dann wird mein Killer erleben, was es heißt, sich mit mir anzulegen!


  Zu spät – ich bin schon richtig wütend ...


  „Du willst mir also sagen, dass mein Leben völlig normal verläuft, ja? Ernsthaft?“


  Wütend atme ich tief durch.


  „Ich will dir jetzt mal etwas sagen: Ich sitze nackt mit einem mir völlig fremden Killer in dessen Bett. Mein Arsch brennt von dem Spanking, das er mir verpasst hat, und ich habe absolut nichts zum Anziehen.“


  Ich mache eine dramaturgische Pause.


  „Irgendwo in diesem scheiß Wald rennt ein weiterer Mörder mit seinem angeschossenen Bein durch die Gegend und versucht eine Frau umzubringen. Also erzähl mir bloß nicht, dass mein Leben in völlig geregelten Bahnen verläuft!“


  Bilde ich mir das nur ein oder verzieht sich sein Mund gerade zu seinem dreisten Grinsen.


  „Ich wusste ja gar nicht, dass du einen Hang zum Dramatischen hast, Baby.“


  Okay, jetzt reicht es ...


  Ich werfe ihm einen wütenden Blick zu, verpasse seiner Schulter einen harten Schlag und will gerade aus seinem Bett steigen, als sich die Finger seiner rechten Hand bestimmend um meinen Knöchel schlingen.


  „Komm ja nicht auf dumme Ideen! Ich habe wirklich keinen Bock, dich wieder mitten im Wald einfangen zu müssen.“


  „Du hättest mich nicht einfangen müssen, wie du es nennst, ich war direkt auf dem Weg nach Hause!“


  „Nackt?“


  „Ich hatte eine Jacke an!“


  „Du bist Richtung Westen gerannt. Dein Haus liegt aber im Norden, direkt hinter dem Waldrand!“


  „Woher weißt du, wo ich wohne?“


  „Gib es zu, Süße, du hattest dich hoffnungslos verlaufen.“


  Scheiße! Natürlich hatte ich mich verlaufen. Es war mitten in der Nacht, der Wald war voller Irrer, die es sich zur Lebensaufgabe gemacht haben, unschuldige Menschen zu ermorden, und es hat verdammt noch mal gewittert.


  Aber bei allem, was recht ist, das werde ich ganz bestimmt nicht zugeben ...


  „Nein, hatte ich nicht. Ich wollte nur eine Abkürzung nehmen.“


  „Eine Abkürzung, die dich in die gegengesetzte Richtung führt – interessant ...“


  Schnaubend verschränke ich meine Arme vor der Brust und erwidere stur seinen eindringlichen Blick.


  Laut seufzend fährt er sich mit den Fingern durch seine schwarzen Haare.


  „Hör mir zu, Baby. Ich weiß, dass die letzten Tage wirklich heftig für dich waren. Doch das wird sich jetzt ändern. Death hat sich in den vergangenen Stunden um Kim gekümmert, spätestens morgen in der Früh wird er seine Sachen packen und von hier verschwinden.“


  „Wenn du sagst, Death hat sich um Kim gekümmert, was meinst du dann genau damit?“


  Eine unangenehme Vorahnung rieselt über meinen Nacken.


  „Ganz genau das, was ich gesagt habe!“


  Sein Blick wird schlagartig eiskalt, und mir kommt es so vor, als würde die Zimmertemperatur plötzlich auf den Gefrierpunkt sinken.


  Oh mein Gott ...


  Wenn Death seinen Plan umgesetzt hat, dann hat er, während wir geschlafen haben, diese Frau getötet.


  Urplötzlich wird mir schlecht. Ich entwinde Lex meinen Fuß, steige aus seinem Bett und renne in das angrenzende Badezimmer.


  Ich brauche jetzt dringend einen Augenblick für mich und etwas Abstand zu dem Irren, den mir das Schicksal da in den Weg gestellt hat.


  Worauf in Gottes Namen habe ich mich da nur eingelassen?


  In den letzten zwei Nächten hat sich mein Leben so gravierend geändert, dass ich mich wirklich darüber wundere, dass sich mein Spiegelbild überhaupt nicht verändert hat ...


  Wie konnte es nur so weit kommen?


  Doch das Erschreckendste an der Sache ist nicht die Gleichgültigkeit, mit der Lex über das Ermorden von Frauen spricht, sondern die Tatsache, dass ich ihn immer noch begehre.


  Ich will diesen Mann mit jeder Faser meines Körpers. Ich will ihn küssen, ihn schmecken und meine Zukunft an seiner Seite verbringen.


  In der Nähe dieses Kerls hast du aber keine Zukunft! Er ist ein Mörder! Schon vergessen?


  Na klasse – das Letzte, was ich jetzt noch gebrauchen konnte, war mein nervtötendes Unterbewusstsein und seine ewige Schwarzseherei ...


  


  ***


  


  Nachsichtig steige ich aus dem Bett und erinnere mich selber immer wieder daran, dass Kassandra völlig neu in meiner Welt ist. Für sie ist der Tod der Böse im Spiel des Lebens, und da ich ein Mann bin, der sich gerade mit diesem seinen Lebensunterhalt verdient, muss sie sich eben erst daran gewöhnen, dass ich mit dem Sensenmann auf du und du bin.


  Früher oder später werden wir alle sterben, die Kunst ist nur, es eben erst später zu tun.


  Aufgrund Kassandras ziemlich offensichtlicher Überforderung mit ihrer derzeitigen Situation wird mir die nächsten Tage nichts anderes übrig bleiben, als sie ganz genau im Auge zu behalten.


  Bis jetzt ist meine Süße freiwillig hier, doch für den Fall, dass sie sich dazu entscheidet, gehen zu wollen, wird sie feststellen, dass sie keine Wahl hat.


  Die Welt, in der ich lebe, ist dunkel, gefährlich und schnelllebig.


  Heute lebst und morgen stirbst du ...


  Dank meines Berufes weiß ich nur zu gut, wie überraschend schnell sich das Schicksal gegen einen wenden kann. Der Tod lauert immer und überall auf uns, wir dürfen uns nur nicht von ihm erwischen lassen.


  Ich weiß nicht, wie viele Jahre ich noch auf dieser Welt habe, aber ich weiß, dass ich sie definitiv mit Kassandra verbringen werde ...


  


  6. Kapitel


  Müde werfe ich einen Blick auf die verschlossene Badezimmertüre, ehe ich beschließe, meiner Süßen etwas Freiraum zu gewähren, und zum Duschen in das andere Bad gehe.


  Anschließend muss ich mich um Death kümmern, wenn er die vergangenen Stunden überlebt haben sollte, was bei Kim nicht wirklich sicher ist, wird er sich bestimmt bei mir auf dem Notfallhandy gemeldet haben.


  Schnell dusche ich mich ab, ziehe mir etwas an und mache mich auf die Suche nach meiner Frau.


  Es wird höchste Zeit, dass sie etwas zwischen die Zähne bekommt. Ein paar Kohlenhydrate werden ihren blank liegenden Nerven bestimmt guttun.


  Gerade als ich die Treppe ins Erdgeschoss runterlaufe, höre ich, wie die hintere Eingangstüre mit einem lauten Knall zufällt.


  Mein erster Gedanke ist, dass Kassandra mal wieder eine Runde durch den Wald laufen will, doch als ich die frische Blutspur auf den weißen Fliesen im Eingangsbereich entdecke, weiß ich, dass Death mal wieder Scheiße gebaut hat!


  Wie konnte ich auch nur davon ausgehen, dass er das alles auf die Reihe bekommt?


  Fluchend eile ich in die Küche, greife unter den Esstisch und schnappe mir die Neun-Millimeter, die ich dort für den Notfall befestigt habe.


  Mein untrüglicher Instinkt verrät mir, dass das Blut auf dem Boden nicht die Reste von Kim sind, sondern eher von Death.


  Entweder ist er schwer verletzt zurückgekommen oder, was ich viel eher glaube, Kim ist mit Death als ihre Geisel zurückgekommen, um sich Kassandra zu schnappen.


  Death hat anscheinend mal wieder sein dummes Maul nicht halten können ...


  So wie ich die Situation einschätze, hat Death Kim unterschätzt und ihr, bevor er ihr eine Kugel verpasst hat, von Kassandra erzählt. Er wusste ganz genau, dass das Kim mehr verletzt als alles andere, was er ihr hätte antun können!


  Kim ist ein eiskalter Profi. Ihre Fähigkeiten sind erstaunlich und ihr Verstand messerscharf. Doch wenn es um rationale Schlüsse und um Empathie geht, dann zweifle ich an ihrer Fähigkeit, die Realität richtig einschätzen und verstehen zu können.


  Sie hat ein verschobenes Weltbild, das sich genau wie ihre Stimmung mehr als einmal am Tag verändert.


  Sie ist eine Soziopathin, die keinerlei Mitgefühl für ihre Opfer kennt.


  Was auch immer hier gerade passiert, ich muss unbedingt dafür sorgen, dass Kim nicht auf Kassandra trifft. Denn wenn meine durchgeknallte Ex die Chance hat, wird sie Kassandra, ohne zu zögern, umlegen.


  Death kann nur hoffen, dass Kim ihn bereits erledigt hat, denn wenn er noch lebt, wird er für diese Scheiße hier mit seinem Blut bezahlen.


  Mit der Waffe im Anschlag kontrolliere ich das komplette Erdgeschoss. Doch zu meinem Leidwesen ist es völlig leer.


  Wo zur Hölle steckt nur Kassandra?


  In der Hoffnung, dass meine Süße noch oben im ersten Stock ist, steige ich die Kellertreppe nach unten und beginne damit, meine Umgebung zu sichern.


  Fuck!


  Selbst mir ist mehr als bewusst, dass ein Keller voller Waffen und drei Auftragskiller keine besonders gute Kombination sind. Wenn ich nicht vorsichtig genug bin, endet das hier in einem einzigen Blutbad.


  Je weiter ich in den Keller gehe, desto mehr Blutstropfen säumen den Boden.


  Doch so wie ich Kim kenne, ist es durchaus möglich, dass sie diese Spur mit Absicht gelegt hat.


  Verfluchte Scheiße!


  Wenn ich gewusst hätte, was Deaths Anruf auslöst, hätte ich mein Handy einfach ignoriert.


  Gerade als ich die Türe zum zweiten Kellerraum öffne, höre ich Kassandras Stimme.


  „Lex? Wo bist du?“


  Wo ich bin, kann ich ihr jetzt nicht mitteilen, das lässt meine derzeitige Situation nicht zu. Aber zumindest weiß ich jetzt, dass sie in Sicherheit ist – noch zumindest!


  Doch so wie ich sie kenne, wird es nicht lange dauern, bis sie auf der Suche nach mir in den Keller kommt, und was dann passiert, will ich mir jetzt lieber nicht vorstellen.


  Wenn ich nicht genug Waffen für einen ganzen Bürgerkrieg hier unten lagern würde, wäre die ganze Angelegenheit etwas leichter. Denn dann würde ich mir jetzt einfach Kassandra schnappen und sie an einen sicheren Ort bringen.


  Doch wie so oft im Leben ist es nicht leicht – sondern verflucht kompliziert!


  Prüfend kontrolliere ich jeden einzelnen Raum, doch ich finde keine Spur von Kim.


  Vielleicht habe ich ja auch etwas überreagiert?


  „Neiiiinnnn ... Lex!“


  Kassandras schriller Schrei durchbricht die tödliche Stille. Ich höre, wie die Kellertreppe mit einem lauten Knall zufliegt, und das kratzende Geräusch des sich drehenden Schlüssels.


  Erneut höre ich einen lauten Schrei, ehe eine besorgniserregende Stille eintritt.


  Fuck! Fuck! Fuck!


  So schnell ich kann, renne ich durch den Flur zum hinteren Kellereingang, zu ganz genau dem Eingang, durch den Death erst vor wenigen Stunden angeschossen und mit einem Sack voller Probleme reingekommen ist. Probleme, die sich jetzt gerade zu einem gigantischen Desaster entwickeln.


  Mit aller Kraft versuche ich die verdammte Türe zu öffnen, doch sie bewegt sich keinen Millimeter.


  Kim!


  Dieses vermaledeite Miststück hat das alles perfekt geplant. Was auch immer sie vorhat, wenn ich nicht bald einen Weg hier raus finde, wird das verdammt böse enden!


  


  ***


  


  Eigentlich hätte ich mir ja denken können, dass mir diese ganze Sache noch mal gehörig um die Ohren fliegen wird.


  Doch dumm, wie ich bin, habe ich es mir nicht gedacht.


  Gott, was bin ich wütend!


  Am liebsten würde ich mir jetzt ebenfalls eine Waffe schnappen und einen Mord begehen.


  Doch das Witzigste an der Sache ist, dass ich nicht die Frau erschießen will, die mich gerade mit ihrer Waffe bedroht – sondern Lex.


  Auch wenn ich zugeben muss, dass das Miststück sehr wohl eine Kugel verdient hat, kann ich sie nicht für meine Anwesenheit hier verantwortlich machen.


  Oh nein, diese Schuld trägt alleine Lex.


  Tief durchatmend beiße ich mir auf die Zunge und schlucke all die Beleidigungen, die mir gerade durch den Kopf gehen, herunter.


  Trotz meiner eklatanten mangelnden Erfahrung, wenn es darum geht, entführt zu werden, kann ich mir nicht vorstellen, dass es besonders hilfreich ist, den Kidnapper zu beleidigen.


  Vor nicht ganz einer Stunde habe ich mir noch den Kopf darüber zerbrochen, wie es Lex egal sein kann, dass Death diese Frau umbringen will. Doch jetzt, wo ich das zweifelhafte Vergnügen habe, sie persönlich kennenzulernen, ärgere ich mich darüber, dass er sie nicht wie geplant erschossen hat.


  Gedanklich habe ich dieses Biest bestimmt schon einhundert Mal selbst erledigt, doch leider fehlt mir die praktische Erfahrung, um meinen ausgeklügelten Plan in die Tat umzusetzen.


  Besorgt werfe ich einen Blick zu Death, wenn sich Lex nicht bald etwas einfallen lässt, um uns zu retten, dann wird Death sterben.


  Aus der Stichwunde an seinem Oberarm läuft stetig Blut und seine Gesichtsfarbe ist besorgniserregend weiß geworden.


  „Wenn er nicht bald zu einem Arzt kommt, wird er sterben!“


  Das unheimliche Lachen, das sich aus der Kehle der Frau löst, erinnert mich an einen gruseligen Horrorfilm.


  „Herr Gott, Püppchen, das ist doch der Plan!“


  Aus Deaths bleichen Lippen löst sich ein schmerzhaftes Keuchen, bei dem sich mir sämtliche Haare aufstellen.


  „Was zur Hölle hat er dir denn bitte getan, dass du so herzlos bist?“


  „Herzlos?“ Überrascht sieht sie mich an, während sie das Wort immer und immer wieder wiederholt.


  „Herzlos – herzlos – herzlos!“


  Irritiert sehe ich zu Death, doch der scheint sich über Kims merkwürdiges Verhalten nicht im Geringsten zu wundern.


  Mich neugierig musternd legt sie ihren Kopf leicht schief, während sie sich vor mir auf den Boden kniet.


  „Willst du wirklich wissen, warum ich es genieße, ihn langsam verbluten zu lassen?“


  Ich schlucke schwer – verfluchte Neugierde ...


  „Ja, das will ich.“


  Amüsiert kippt sie ihren Kopf von links nach rechts, während sie mir tief in die Augen sieht.


  „Dieses Arschloch hier“, mit der Mündung ihrer Waffe zeigt sie auf Death, „hat den Kodex gebrochen.“


  „Welchen Kodex?“


  Bei dem Wort Kodex muss ich immer an Johnny Depp in seiner Rolle als Captain Jack Sparrow denken ...


  „Der Kodex, der besagt, dass Auftragskiller keine Aufträge annehmen, in denen es darum geht, ihre Kollegen umzubringen!“


  Hmmm ... jetzt, wo ich das weiß, kann ich irgendwie verstehen, dass sie wütend ist.


  „Jeder macht mal einen Fehler.“


  Ärgerlich kneift sie ihre Augen zusammen. „Einen Fehler.“


  „Ja!“


  „Dieses Arschloch“, wieder zielt sie auf Death, „hat sich von mir erst noch einen blasen lassen, ehe er versucht hat, mir das Genick zu brechen. Verdammter Bullshit ... Ich hatte seinen Saft ja noch nicht mal ganz runtergeschluckt ...“


  Das war ganz eindeutig zu viel Information!


  Ich erwidere Kims Blick und kann nur die Wahrheit darin entdecken. Wenn Death sich wirklich so benommen hat, dann stehe ich ganz klar auf der Seite dieser Psychopathin. Wenn Lex das versuchen würde, wäre ich ebenfalls auf Rache aus!


  „Kapierst du es jetzt, Schätzchen?“


  Abwartend sieht sie mich an. Ich nicke stumm und beiße mir auf die Zunge. Wie soll ich aus dieser Situation nur jemals wieder heil rauskommen?


  Ist das jetzt wieder so ein Fünfzig-fünfzig-Ding oder wie stehen jetzt meine Überlebenschancen?


  Gespannt, wie mein Unterbewusstsein auf meine innerliche Frage antwortet, atme ich tief durch. Doch selbst dem scheint es nach Kims Erklärung die Sprache verschlagen zu haben.


  Vielleicht sollte ich es mit einem Gespräch unter Frauen versuchen?


  „Ich verstehe dich echt voll und ganz. Ich wäre auch richtig sauer. Aber kannst du mir sagen, was ich und Lex damit zu tun haben?“


  Irgendwie scheint sie meine Frage erst so richtig wütend zu machen. Denn jetzt zeigt die Mündung ihrer scheiß Waffe direkt auf meine Stirn ...


  „Das weißt du nicht?“


  Habe ich irgendetwas verpasst?


  „Nein, sorry!“


  „Hör mir zu. Im Grunde genommen habe ich überhaupt kein Problem mit dir. Aber du hast dich für den falschen Mann entschieden, und darum wirst du ebenfalls sterben.“


  Ich? Sterben? Warum?


  Eiskalte Todesangst ergreift von mir Besitz.


  „Warum bist du nur so sauer auf mich und Lex? Death hat doch gegen den Kodex verstoßen!“


  „Lex ist ein gefühlloses Arschloch. Und an dem Tag, an dem er mich abserviert hat, habe ich ihm nicht nur das halbe Gesicht aufgeschlitzt, sondern ich habe mir auch geschworen, dass ich jede neue Frau in seinem Leben langsam und qualvoll umbringen werde ...“


  


  Kim ist völlig verrückt!


  Was gibt es Schlimmeres als eine todeswütige, unberechenbare Exfreundin?


  Immer wenn ich mir gerade still und heimlich denke, dass ich jetzt ganz unten angekommen bin und dass es schlimmer eigentlich nicht mehr werden kann, zeigt mir das Schicksal den Mittelfinger und setzt der ganzen Sache noch eines obendrauf.


  Langsam und qualvoll – ach du heilige Scheiße!


  Der entschlossene Ausdruck in ihren braunen Augen verrät mir, dass sie jedes Wort ernst meint. Und da Death gerade unpraktischerweise im Sterben liegt und von Lex noch immer nichts zu sehen ist, scheint die Verantwortung für unser Überleben in meinen Händen zu liegen.


  Nur wie soll ich uns alle hier heil rausbringen?


  Eine wütende Exfreundin ist schon eine scheiß Sache, aber wenn die dann auch noch eine völlig durchgeknallte Mörderin ist, wird die ganze Sache echt kompliziert!


  Worauf habe ich mich da nur eingelassen?


  Mit jeder Stunde, die ich länger in Lex’ Nähe verbringe, verwandelt sich mein Leben mehr und mehr in einen Horrorfilm.


  Es muss doch irgendwie möglich sein, dieses Miststück zu überwältigen.


  Panisch denke ich nach, mein Verstand arbeitet auf Hochtouren und durch meine Adern rauscht pures Adrenalin.


  Zwar weiß ich jetzt, woher Lex seine Narbe hat, aber ein wenig unkompliziertere Umstände wären schon ganz praktisch gewesen.


  Vielleicht sollte ich es ja mit der einfühlsamen, verständnisvollen Nummer probieren?


  Wobei, wenn ich mir Kim so ansehe, glaube ich nicht, dass sie darauf eingehen wird. Diese Frau hat so viel Empathie in sich wie ein Kieselstein.


  Verunsichert beobachte ich sie dabei, wie sie langsam wieder aufsteht und unruhig durch das Wohnzimmer läuft.


  Was auch immer sie vorhat, ich spüre instinktiv, dass mir nicht mehr viel Zeit bleibt, um uns den Arsch zu retten.


  Tief in meinem Bauch spüre ich, dass sich ihre größte Wut auf Lex konzentriert. Vielleicht sollte ich ihr gebrochenes Herz als Waffe gegen sie einsetzen?


  „Wo ist Lex?“


  Als ich seinen Namen ausspreche, flucht sie leise.


  „Er wartet auf seinen Tod.“


  Oh Mist ...


  „Also ich an deiner Stelle würde ihn dabei zusehen lassen, wie ich seinen besten Freund und seine Geliebte umbringe – ich meine, so wegen der Grausamkeit und so weiter ...“


  Gespielt gleichgültig zucke ich mit den Schultern, während ich einen prüfenden Blick auf Death werfe. Wenn ich ihm wirklich das Leben retten will, bleibt mir nicht mehr viel Zeit.


  Kim scheint über meine Worte nachzudenken, gerade als ich denke, dass meine Idee nicht funktioniert, bleibt sie vor mir stehen und sieht mich fragend an.


  „Meinst du wirklich?“


  Ist das ihr Ernst? Fragt sie mich das wirklich?


  „Ja klar, in Filmen wird das doch immer so gemacht.“


  „Stimmt.“


  Scheiße, was ist hier nur los? Diese Frau tut ja gerade so, als würde sie sich mit mir über das morgige Wetter unterhalten.


  Das morgige Wetter werden wir dank dir nicht mehr erleben ...


  Wie immer hat mein Unterbewusstsein ein richtig perfektes Timing.


  „Versuch ja nicht mich zu verarschen.“


  In einer abwehrenden Geste hebe ich meine Hände.


  „Das tue ich nicht.“


  Für einen endlos scheinenden Moment sieht sie mir tief in die Augen, ehe sie leise mit sich selber redet und sich Richtung Türe bewegt.


  Mein Trick scheint zu funktionieren. Doch wie geht es jetzt weiter?


  „Bleib hier sitzen!“


  Fassungslos und vor Freude wie gelähmt, beobachte ich sie dabei, wie sie den Raum verlässt und mich zurücklässt.


  


  ***


  


  Gerade als es mir gelungen ist, das Schloss der Kellertüre zu knacken, höre ich, wie sich mir jemand nähert – Kim!


  Diese Frau hatte schon immer ein ganz beschissenes Timing!


  Schnell stelle ich mich hinter die Türe und lehne mich mit dem Rücken gegen die Wand.


  Mit ein bisschen Glück schaffe ich es, sie zu überrumpeln.


  Alleine bei der Vorstellung, sie für diese beschissene Aktion bluten zu lassen, beginnen meine Finger ungeduldig zu kribbeln.


  Erwartungsvoll halte ich den Atem an und beobachte sie dabei, wie sie die Stufen hinabsteigt.


  Äußerst nachlässig ...


  Sie scheint sich ihrer Sache ja verdammt sicher zu sein.


  Die Wahrscheinlichkeit, dass sie Kassandra und Death bereits getötet hat, ist verdammt hoch. Und so wie ich sie kenne, stehe ich als Nächstes auf ihrer Abschussliste.


  Die Ungewissheit bringt mich um. Wenn ich nicht bald weiß, wie es Kassandra geht, verliere ich meinen Verstand.


  Lautlos schleiche ich mich von hinten an sie heran, gerade als ich meinen Arm um ihren Hals schlingen will, dreht sie sich blitzschnell um und hält mir die Mündung ihrer Waffe an die Stirn.


  Holy Fuck!


  Prüfend sehe ich ihr tief in die Augen und erwidere ihren eindringlichen Blick.


  Jetzt, wo ich Kassandra begegnet bin, frage ich mich ernsthaft, was ich jemals an Kim gefunden habe.


  Was wollte ich von dieser Verrückten?


  Kassandra ist liebevoll, zärtlich und auf eine erfrischende Art unschuldig.


  In ihrer Nähe fühle ich mich nicht wie ein Killer, sondern wie ein ganz normaler Mann, der sich um seine Frau kümmert. Dank meiner Süßen vergesse ich all die blutigen Erinnerungen, die mir den kompletten Tag durch den Kopf gehen. Sie beruhigt meine inneren Dämonen und wärmt mein Herz.


  Bei Kim war das anders. Kim ist ganz genau wie ich:


  Eiskalt und immer auf der Suche nach dem nächsten Job.


  Mit ihr hatte ich eine verdammt wilde Zeit, doch die ist jetzt vorbei ...


  Alles, was jemals zwischen uns war, ist in dieser Situation bedeutungslos.


  Die Fakten liegen klar und ehrlich auf dem Tisch.


  Einer von uns wird in den nächsten Minuten sterben. – Entweder erschießt sie mich oder ich breche ihr das Genick.


  „Lex.“


  „Kim.“


  Prüfend bringe ich einen Schritt Abstand zwischen uns, doch sie kommt sofort nach, nicht bereit, mir auch nur einen Meter Spielraum zu geben.


  Kim steht mehrere Stufen unter mir und befindet sich so in der schlechteren Ausgangsposition. Kim ist ein Profi. Sie weiß genauso gut wie ich, dass es immer besser ist, über seinem Gegner zu stehen.


  „Was willst du hier, Kim?“


  Wütend kneift sie ihre Augen zusammen.


  „Das weißt du ganz genau!“


  „Du bist wegen Death gekommen. Doch du hältst mir deine Waffe an die Stirn!“


  „Um Death habe ich mich bereits gekümmert.“


  Verdammte Scheiße!


  Die Frage nach Kassandra liegt mir auf der Zunge, doch ich spreche sie nicht aus.


  Das Letzte, was ich jetzt tun sollte, ist, Kims ausgeprägte Eifersucht zu reizen.


  „Willst du gar nicht wissen, wie es deiner kleinen Schlampe geht?“


  Das bösartige Funkeln in ihren Augen quetscht mir das Herz zusammen.


  Kassandra ...


  Wenn es mir gelingt, Kim die Waffe abzunehmen, dann werde ich ihr nicht einfach nur das Genick brechen, oh nein, ich werde sie leiden lassen!


  „Das interessiert mich nicht!“


  An der Überraschung, die sich schlagartig auf ihrer Mimik ausbreitet, erkenne ich, dass meine Taktik aufgeht.


  Wenn es mir gelingt, Kim und ihre wirre Logik davon zu überzeugen, dass mir Kassandra völlig egal ist und dass ich in Wirklichkeit nur sie an meiner Seite will, glaubt sie mir vielleicht und nimmt die Waffe von meinem Kopf.


  „Ach nein?“


  Ich zucke scheinbar desinteressiert mit den Schultern.


  „Du kennst mich, Kim, ich brauche immer ein Spielzeug an meiner Seite – sonst wird es mir langweilig!“


  „Mehr ist sie also nicht für dich?“


  Kim hat gerade ‚ist’ gesagt und nicht ‚war’, bedeutet das dann, dass Kassandra noch lebt?


  „Nein. Warum sollte sie auch? Sie ist nicht wie du und ich. Sie ist einfach nur irgendeine Frau, die hier in der Nähe lebt.“


  Besorgt werfe ich einen Blick auf Kims Hände, bis jetzt liegt ihr Finger immer noch schussbereit am Abzug.


  „Nur ein Spielzeug?“


  Leise flüsternd senkt sie endlich ihre Waffe.


  „Dann will ich, dass du sie tötest!“


  Das unheimliche Glänzen in ihren Augen verrät mir, dass sie mal wieder einen ihrer Schübe hat. In diesem Zustand ist sie völlig unkontrollierbar ...


  Kims Worte schneiden meine Seele in zwei Teile!


  Bevor ich Kassandra töten würde, würde ich lieber selber sterben!


  Fuck ... sie ist meine Frau und ich bin ihr Mann, es ist meine Aufgabe, sie zu beschützen, und nicht, sie zu verletzen oder gar zu töten.


  „Warum sollte ich mein Spielzeug töten?“


  „Ich will dich zurück, Lex!“


  Für mich war die Sache mit Kim von vornherein nichts weiter als ein kurzweiliger Zeitvertreib. Doch für sie war es mehr ...


  Wie kann sie nur glauben, dass ich sie zurücknehmen würde?


  Die Sache mit Death ist zwar scheiße, doch wenn er wirklich tot ist, dann geht dieser Fehler auf seine eigene Karte. Er hat gegen den Kodex verstoßen und sie gebumst.


  Das ist doch alles Bullshit!


  Death ist so ein Idiot! Er wusste von Anfang an, dass Kim eine gefährliche Frau ist, mit der er so einen Scheiß nicht bringen kann!


  Aber Death ist nicht der einzige Grund, aus dem ich sie nie wieder auch nur anrühren würde.


  Kim hat es gewagt, Kassandra zu bedrohen und wahrscheinlich auch zu verletzen. Und wegen ihr trage ich seit einem Jahr diese Narbe auf meiner rechten Gesichtshälfte ...


  Wie kommt sie nur auf die irre Idee, dass ich ihr jemals verzeihen würde, dass sie mir damals mit einem Skalpell das halbe Gesicht aufgeschnitten hat?


  Auch wenn die Spielregeln in meiner Welt um einiges lockerer sind, als es die meisten Menschen gewohnt sind, auch bei uns ist irgendwann mal der Zeitpunkt gekommen, an dem eine gewisse Grenze überschritten wird.


  „Du weißt, was ich von Frauen erwarte?“


  Alleine der Gedanke, sie wieder an meiner Seite zu haben, lässt mich beinahe durchdrehen. Doch im Moment bleibt mir nichts anderes übrig. Ich muss dafür sorgen, dass sich Kim in Sicherheit fühlt, sie muss ihren Finger vom Abzug nehmen, damit ich sie entwaffnen und umbringen kann!


  „Ja, Lex! Das weiß ich!“


  Fuck!


  Bis jetzt hat es nach Kim keine Frau mehr gegeben, die ich so hart peitschen und unterwerfen konnte wie sie.


  Wenn es um meine Sehnsucht geht, Frauen zu verletzen und zu unterdrücken, ist Kim die perfekte Partnerin für mich.


  Doch nicht mal diese Tatsache kann mich davon überzeugen, Kassandra gegen Kim einzutauschen! Fest entschlossen, diese ganze Scheiße endlich zu beenden, setze ich alles auf eine Karte.


  „Gib mir deine Waffe!“


  Zögerlich leckt sie sich über die Unterlippe, ehe sie meinen Blick eindringlich erwidert.


  „Versprich mir, dass du diese Frau töten wirst!“


  „Ich werde sie töten!“


  Angespannt beobachte ich, wie sie mir ihre Waffe überreicht ...


  Jetzt ist sie fällig!


  


  ***


  


  Das viele Adrenalin in meinen Adern lässt meinen Kreislauf verrücktspielen, doch ich ignoriere die vielen Warnzeichen meines Körpers, schleiche mich aus dem Wohnzimmer und folge Kim Richtung Keller.


  Wo zur Hölle steckt nur Lex?


  Unsicher, wie ich mich jetzt verhalten soll, da ich wahrscheinlich die Einzige in diesem Haus bin, die keine Waffe bei sich hat, halte ich meinen Atem an und lausche auf verräterische Geräusche.


  „Lex.“


  Oh Gott, er lebt ...


  Kims Stimme unterbricht die unangenehme Stille.


  „Kim.“


  Als ich endlich seine dunkle Stimme höre, fällt mir ein Stein vom Herzen.


  Jetzt, wo ich weiß, dass es ihm gut geht und dass er in meiner Nähe ist, breitet sich neue Hoffnung in mir aus.


  Zusammen mit ihm kann ich alles schaffen!


  Vor Aufregung und Angst zitternd lausche ich dem Gespräch zwischen den beiden.


  Doch das, was ich da höre, zieht mir sprichwörtlich den Boden unter den Füßen weg ...


  Was wird hier gespielt?


  Warum interessiert es ihn nicht, ob ich lebe?


  Und warum behauptet er, dass ich nur sein Spielzeug bin?


  Was zur Hölle ist hier eigentlich los?


  Lautlose Tränen rinnen mir über die Wangen und ich weiß, dass ich hier schleunigst weg muss ...


  So langsam, aber sicher komme ich zu der Überzeugung, dass alle Auftragskiller gigantische geistige Defizite haben!


  Verdammte Scheiße!


  Bis gerade eben war ich mehr als bereit, alles für diesen Mann zu tun und alles für ihn aufzugeben.


  Und wofür?


  Womit dankt mir dieses Arschloch meine Hingabe?


  Als ich höre, wie Kim Lex befiehlt mich zu töten, drehe ich mich so leise wie möglich um und schleiche zurück ins Wohnzimmer.


  Ich muss hier so schnell wie möglich verschwinden!


  Aber was mache ich mit Death?


  Ich kann ihn nicht einfach liegen lassen, wenn ich ihm nicht helfe, wird er sterben!


  Panisch schluchzend atme ich mehrmals tief durch, während mir dicke Tränen die Sicht vernebeln. Trotzig wische ich mir mit dem Handrücken über die Augen und knie mich vor Death auf den Boden.


  „Death? Death, kannst du mich hören?“


  Als er sich nicht bewegt, strecke ich meine Finger aus, um an seiner Kehle nach seinem Puls zu fühlen, doch da ist nichts.


  Selbst sein leiser, röchelnder Atem ist verstummt – er ist tot!


  Jetzt kennen meine Tränen kein Halten mehr. Auch wenn ich Death nicht gekannt habe und er anscheinend ein ziemliches Arschloch gewesen ist, ist der Schock riesig.


  Aber das ist ja auch kein Wunder ...


  Immerhin gehört es nicht zu meinem Alltag, jemandem beim Sterben zuzusehen!


  Sein Blut läuft still, jedoch stetig auf den weißen Marmorboden, und ich muss mich darauf konzentrieren, mich nicht zu übergeben.


  Ich muss hier weg – ich muss hier weg – ich muss hier weg!


  Verwirrt spüre ich, wie sich ein gigantischer Schock über meinen Verstand legt und jede rationale Handlung unmöglich macht.


  Halb nackt und mit Deaths Blut an den Händen renne ich zur großen Terrassentüre, öffne sie und laufe los.


  Ganz im Gegensatz zu meiner ersten Flucht überlege ich mir dieses Mal nicht mehr, in welche Richtung ich laufe ...


  Nord – Ost – Süd – West – im Grunde genommen ist mir das scheißegal, alles, was ich will, ist, lebend bis zur nächsten Polizeistation zu kommen!


  Weinend und atemlos laufe ich, so schnell ich kann, immer tiefer in das dicke Unterholz des Waldes.


  Und wie so oft, wenn ich mich alleine im Wald befinde, legt sich die schwere Dunkelheit der anbrechenden Nacht über die Wipfel der Bäume ...


  Schwarze Schatten tanzen über den Waldboden, ein knackender Ast und das leise Winseln des Winds begleiten meine schnellen Schritte und mein lautes Keuchen.


  Es ist mir völlig egal, was Kim und Lex jetzt machen, von mir aus sollen sie sich gegenseitig erschießen, Hauptsache, sie bemerken nicht, dass ich abgehauen bin ...


  Und während ich immer schneller durch den Wald laufe, spüre ich, wie mein Herz leise bricht.


  Lex hat es geschafft, mich um seinen mörderischen Finger zu wickeln, er hat mir gezeigt, wie es sich anfühlt zu leben, nur um nebenbei meinen Tod zu planen ...


  Was für eine Ironie!


  Prüfend werfe ich einen Blick über meine Schulter und stelle erleichtert fest, dass mich die vielen kleinen Büsche vollkommen verschluckt haben.


  Schneller und immer schneller laufend, setze ich einen Fuß vor den anderen und flüchte in eine ungewisse Zukunft, von der ich nicht weiß, wie ich nach diesem Abenteuer jemals wieder in mein normales Leben zurückkehren kann ...


  Die vielen Splitter, in die mein Herz mit jedem weiteren Schritt, mit dem ich mich von ihm entferne, zerspringt, schreien laut nach Lex.


  Doch mein Verstand hat endgültig begriffen, dass mir das Spiel mit dem Tod ganz eindeutig zu gefährlich ist.


  Selbst wenn es ihm gelingen sollte, mich erneut einzufangen, werde ich dieses Mal alles in meiner Macht Stehende tun, um mich ihm zu widersetzen ...


  


  Lex ist ein Mädchenfänger ...


  Deaths erschreckende Worte schleichen sich langsam in meinen Verstand und vergiften meine Hoffnung.


  Tief in meinem Inneren spüre ich, dass mich Lex niemals freigeben wird, denn er ist ein Jäger und ich bin seine Beute ...


  


  Dunkle Begierde die Erotik - Trilogie von Bärbel Muschiol


  1. Dunkle Begierde – Gefährliche Sehnsucht.


  2. Dunkle Begierde – Gefährliche Leidenschaft.


  3. Dunkle Begierde – Gefährliche Unterwerfung. Ab Ende April!
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  Buchempfehlung des Verlages


  "Dark Desire" die Bestseller Erotik - Trilogie von Bärbel Muschiol
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  1. Dark Desire - Sein Besitz


  Für Chloe wird ein Traum wahr: Sie hat einen Modeljob in New York ergattert und soll das Gesicht der Kampagne „Devil Dessous“ werden. Auf dem Weg zur Agentur trifft sie keinen Geringeren als Jason Stanton, millionenschwer und der begehrteste Junggeselle New Yorks! Wild, heroisch und kraftvoll – dieser Mann ist einfach nur Sex pur... Auch Jason bekommt sie nach ihrer prickelnden Begegnung im Fahrstuhl nicht mehr aus dem Kopf. Am Abend sehen sie sich wieder, doch Jason kann es kaum glauben: Chloe lässt ihn einfach abblitzen! Aber dieser Mann ist es zu gewöhnt zu bekommen, was er will, und er mag es verdammt hart und dominant im Bett...


  


  2. Dark Desire - Gefährliche Versprechen


  Mit Jason Stanton, dem begehrtesten Junggesellen New Yorks, hat Chloe den heißesten Sex ihres Lebens. Er führt sie ein in seine gefährliche Welt, die von Dominanz und Unterwerfung geprägt ist. Wie kann es sein, dass devoter Lustschmerz sie so dermaßen erregt? Sie spricht die magischen Worte aus und verspricht Jason, dass sie nur ihm gehört. Doch sie hat keine Ahnung, was dieses Versprechen für Folgen hat. Jason will sie endgültig zu seinem Eigentum machen, und das spürt sie erst, nachdem sie in einer durchfeierten Nacht in einem Club alle Hemmungen verliert und etwas passiert, das nicht passieren durfte...


  


  3. Dark Desire - Sinnlicher Schmerz


  Jason, dominant und millionenschwer, will Chloe ganz zu seinem Eigentum machen. Und die Aussicht, dass Chloe als Model bald halb nackt im ganzen Land zu sehen ist, gefällt ihm gar nicht. Also lässt er das Shooting platzen und entführt sie kurzerhand auf seine Privatinsel auf den Bahamas! Chloe ist zunächst außer sich, doch die Insel ist ein absoluter Traum. Ganz allein mit Jason lebt sie alle ihre ungeahnten devoten Sehnsüchte aus, der harte Sex ist genau das, was sie braucht. Jason glaubt, sie in den drei Wochen der Unterwerfung auf ihre gemeinsame Zukunft vorbereitet zu haben. Doch zurück in New York wartet eine böse Überraschung auf die beiden..


  


  


  "Heart Race - Liebe auf der Überholspur" von Veronika Engler


  Sophie kann es kaum glauben: Ihr neuer Auftrag ist ausgerechnet Jesse „The Storm“ Owen, ihr One-Night-Stand von vor fünf Jahren! Inzwischen ist Jesse der Star am Rennsporthimmel und die junge Fotografin wird ihn exklusiv auf seinen nächsten Rennen begleiten. Trotz aller guten Vorsätze fühlt sie sich von dem lässigen und gut aussehenden Amerikaner wieder wie magisch angezogen. Die beiden verbringen heiße Stunden miteinander, mit Sex an Orten, auf die wohl nur ein Rennfahrer kommen kann... Schnell wird klar: Diese Beziehung ist viel mehr als nur eine heiße Affäre. Sophie und Jesse entwickeln tiefe Gefühle füreinander – bis es zu einem verhängnisvollen Vertrauensbruch kommt...
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  Über die Autorin


  Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf: http://www.autorin-muschiol-baerbel.de/ und https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638


  


  


  Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de, dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
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